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Zur Aeparakionsfrage. 


Deutſchlands Bittgang nach Amerika. 

Die „Germania“, deren Beziehungen zum Reichskanzler 
Fehrenbach b kannt find, beſchäftigt ſich, mit den Beſprechnn en, 
bie im Reichekabineit zwecks Anbahnung neuer Berhandlun⸗ 
wen zwiſchen der Entente und Deutſchland gepflogen worden 
ind. Die Kabinetisſitzung iſt am Mitwoch ohne Beſchluß 
an geinondergegangen⸗ Man nimmt an daß Deulſchland en 
inter nationales Schiedsgericht und eine beſtimmte Entſchä⸗ 
digungsſumme vorgeſchlagen wird und um Vermittelung 
Amerikas erſuchen wird. 


Wie die deutſchen Vorſchläge ausſehen. 


Aus Paris wird gemeldet: Deuiſchland bereitet neue 
Ne paratione vo ſch äge vor, die Simons den Alliierten gern 
durch Vermitt ung der Schwelzer oder der am rlkaniſchen Re⸗ 
gierung überreichen möchte. Der Entwurs umfaßt zwei 
Hauptpunkte: einmal den Weberaufbau der verwüſlelen Ger 
Diele unter Se wendung deutſcher Arbeiterfräfie und deut⸗ 
ſchen Materials, wobei von den Flanzoſen eine Gegenwähr 


geboten werden ſoll dafür, daß franzöſiſche Arbeiter und 
ſranzöſiſches Material nicht vorgezogen (!) werden, ferner die 
Uebernahme der Alliierten Kriegsſchulden an Stelle einer 
Ry paraſionszahlung, wobei e ne Reſenanleihe als Berech⸗ 
nungskammer errichtet werden ſoll. 


Berlin und München ſollen beſetzt werden. 

In Kreiſen der hieſigen Ententemiſſlonen ver lautet, daß 
im Falle eines Bauch s zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
nach dem 1. Mai dieſes Jahres eine Beſetzung Berlins und 
der bayeriſchen Haupiſtadt eine unausbleibliche Folge der 
de utſchen Weigerungspolitik fein wü de. 


Deutſchland gibt ſich noch eitlen 
Hoffnungen hin. 
Die „Neue Zürcher Zritung* meldet aus Paris: Lou⸗ 
cheur ſprach heute vormiitag im Finanzausſchuß des Senats, 
daß Dr. Simons immer noch nicht den Ernſt der Lage 
begreiſe. 


Det Rieſenfreik in England. 


Verhandlungen erſt auf dem Schlachtfelde. 


Obgleich Lloyd George im Unterhauſe erklärte, die Situ⸗ 
atlon ſei, wenn auch immer noch ernſt und voller G fahren, 
doch noch hoffaungsvoll, nimmt tatſäch ich die Generalſtreik⸗ 
bewegung der Arbeiter eine ſolche Ausdehnung an, daß bie 
Nation durch den Strelk von annähernd 5 Millionen in 
ih er Ex ſtenz ernſtlch bedroht iſt. C ynes, ein Vertreter 
der Arbeiterpartei, wünſcht zwar, das die engliſche A beiter⸗ 
ſchaft anf eine Verföhnung der Gegner hinarbeiten ſoll, er 
wird aber in feinen Beſtrebungen von ſeiten der Berge 
arbeiter durchaus nicht unterflüß]. 

So ſtellte Herbe t Smith im Namen der Bergarbeiter 
das Motto auf: Verh indlungen erſt auf dem Schlachtfelde. 
Der Ausſchuß der Berga beiter gab auße dem ane E klärung 
deraus, man werde die Vol ſchläge der Regierung oder der 
Arbeiterpartei zur Vermittlung gar nicht in Betracht ziehen. 


Die Zahl der Streikenden. 


Angeblich ſtreiken ſchon 900 000 Bergarbeiter. In der 
Nacht von Freitag zum Sonnabend würden nach dem Ber 
ſchluß des Arbe terdre bundes noch 1130 000 Transport 
arbeiter und 48 100 Eiſenbahuer hinzukommen. We ſchon 
berichtet, boten auch 75 000 Lokomotivführer, 90 000 Eiſen⸗ 
bahnangeſtellte und 100 000 Elektriker durch ihre Gewerk⸗ 
ſchaften einen Symphatieſtreik an. Durch einen Aufruf Les 
Dreibundes an ande e Gewerkichaften beſteht auch noch die 
Wahrſcheinlichkeit, daß 250 000 Bauarbeiter, 75000 Tech · 
niker und eine Million allgemeiner Arbelter in den Streik 
hineingezogen werben. 


Die Streikenden haben Lebensmittel genung. 


Der Hauptausſchuß des Allgemeinen Arbeiterbundes, in 
dem faſt fämiliche Gewerkſchaften Englands vertreeen find, 
wird morgen zuſammentreten, um die Haltung der ganzen 
Arbeiterſchaft Englands zu beſlimmen. Selbſt wenn man 
aunimmt, daß ſich die Erklärungen der Gewerkſchaften nur 
als Druckmittel herausſtellen, iſt es immer noch nicht zu 
erſehen, wie die Lage ſich ohne unermeßlichen Schaden für 
das ganze Wirtſchaftsleben Enalands zum beſſeren wenden 
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könnte. Ein Nachgeben den Bergarbeitern gegenüber unter 
den Drohungen der ganzen Gewerkſchaften Englauds würde 
die Bergwe keinduſtrie vollſtändig konkurrenzunfähig auf 
allen Weltmärkten machen. Die vor einiger Zeit ins Leben 
gerufenen Aktionsausſchüſſe der Bergarbeiter beſtehen immer 
noch und halten die Verbindung mit den Arbeitsgenoſſeu⸗ 
ſchaften aufrecht. Durch dieſe iſt die Ernährung der Streifen» 
den ſichergeſtellt, da fie über große Vorräte verfügen. 


Auch in den Streik. 


London. Der Bund der Maſchinſſten und Heizer der 
E ſenbahnen, die eine beſondere Vereinigung haben, und 
deren Haltung bisher zweifelhaft war, hat beſchloſſen, am 
Freitag ebenfalls in den Streik zu lreten. 

London. Die Eleltrizitätsarbetter haben beſchloſſen 
ſich ebenfalls dem Streik anzuſchließen. 


Symph itieſtreil. 


London. Die kanadlſchen Bergleute erlleßen eine 
Erklärung, wanach fie unverzüglich in den Ausſtand kreten 
würden, falls kanad ſche Kohlen nach England geſchafft wür⸗ 
den, ſolange in England der Zuſtand andanert. 

London. Der „Times“ wird aus Rotterdam ge⸗ 
meldet, daß der Verband der holländiſchen Transportarbei⸗ 
ter beſchloſſen hat, die engliſche Triple⸗Alliance im Streik⸗ 
falle zu unterſtützen und den Verſand von Waren nach Eug⸗ 
land ju verhindern. 


Schwere Ausſchreitungen 


itreifender Bergarbeiter. 


London. Reuter meidet: Am Dienstag abend über 
fielen 2000 Bergarbelter neun Signalhäuſer in Thornton 
und zwangen die Signaliſten zu ſtreiken. Demzufolge wurde 
die Eiſenbahnlinie eine zeitlang unbrauchbar und der Gäter⸗ 
verkehr ernſtlich bedroht. Dig Angreifer plünderten verſchie 
dene Züge und Arbeitsplätze. Nach dem Schauplatz der 
Aufſtände wurden Marinetrupdeu geſandt, die die Plünderer 
verjagten. Der Dienſt wurde geſtern morgen wieder aufge: 
nommen. Es haben 21 Verhaftungen flattaefunden. 


Deutſchland iſt nicht entwaffnet. 


Dem Dally Telegraf berichtet der bekannte Oberleutnant 
Nepington, der kurz Deutſchland beſuchte: 


ſchlnengewehre nicht abgeliefert wurden. 
verborgen find, weiß niemand. 
ſchwunden. 


Deutſchland if 
nicht entwaffnet und wird nie entwaffnet fein. Es iſt bekannt, 
daß es 4 500 000 Gewehre beſitze und einige 10 000 Ma⸗ 
Wie viel Kanonen 
Die „dicke Berta“ iſt ver⸗ 
Die Stcherheinspolizel bildet Kaders der neuen 
deuiſchen Armee. Der große Generalſtab ſoll noch exiſtleren, 


aber ſeine Offiziere befinden ſich in Civil und find in keiner 
offtzlellen Life vorhanden. In 5 Jahren wird Deutſchland 
jeine alte militäriſche Macht wieder erlangen haben. Das 
Kriegs material kann in 1 oder 2 Jahren wieder vervoll⸗ 
ſtändigt werden. Ich beſchuldige Deutſchſand nicht einer 
Angriffsluſt. Das deutſche Volk iſt krank im Kriege, aber 
die Geſchichte und die Tradition der deutſchen Nation bleibt 
Die geographiſche Lage, die die Geſiunung und der Geiſt 


[dürfen nicht vergeſſen werben, ſondern müfen klar beurleilt 


werden. 
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Erkennt Euch ſelbſt! 


Während die bieſtze Ulſtzkapreſſe ſich krampfhaft in eiſiges 
Schweigen hällt, beſpricht die ganze deutſchfreundliche P eſſe 
im früberen Oeſterreich, beſonders aber in den tſchechoſlo wa⸗ 
kiſchen Grenzgebieten, immer wieder in gewohnt kernig⸗pathe⸗ 
tiſchem Ton dle tſchechiſchen Abſichten auf Ziegenhals und 
noch umfangreiche andere Gebiete, So ſchreibt der „Deutſche 
Volkef eund“ wörilich: 

„Schon Seit der Revolutton tauchen immer wieder Gerüchte 
auf, daß Zlegenhals tſchrchiich werden fol. Uns ſchein! es, 
als ob die Tſchochen durch ſolche äußere Gebletserwer bungen 
die innere Lungenſchwindſucht des Staates verdecken wollten. 
Der Staat iſt im Innern krank, ſehr krank! Kuriert zu⸗ 
nächſt den kranken Staat, dann denkt an G bietserweiternngen! 
Macht zunächſt die unterjochten Völker glücklich, dann denkt 
daran, neue Volksteile zu „beglücken“.“ 

Die Deutſchen find und werden unbelehrbar bleiben. Sie 
halten anderen Leuten ſalbungsvolle Standvauken und zetern 
über die Expan ſionsbeſtrebungen der Nachbarvölker, Bes 
trachten wir ohne Voreingenommenheit den Geſundheitszu⸗ 
Hand des ausenanderfirebenden, dem Bankerott unauſhalt⸗ 
ſam entgegenſteuernden Deuiſchen Reich a, ſo drängt ſich die 
Feſtſtellung gewaltſam auf, daß gerade die Preußen am wenlg⸗ 
ſtens berechtigt find, über die angebliche Lungenſchwindſucht 
der Tſchechoſkowakel zu ſprechen. Es gibt heute kelnen Staat 
auf der Welt, welcher im Inneren kranker wäre, als eben 
P.eußen⸗Deutſchland. 

Ueber die wiitſchaftliche Morſchheit könnte man allenfalls 
noch hinwegſehen, ſind doch ſozuſagen alle Staaten durch 
den freventlich heranſbeſchworenen Weltkrieg mehr oder min⸗ 
der ſtark in Mitleldenfchaft gezogen. Wenn aber alldeutſ he 
Blätter Anderen elne gründliche Kur ihrer Staatsweſen 
empfehlen, fo iſt man befrembet, daß fie dieſen guten Rat 
nicht erſt an ſich ſelbſt praktiſch verſuchten. Man denkt un⸗ 
willkürlich an die Korruption in den höherer Geſellſchafts⸗ 
ſchichten (K upp. Eulenburg n. Co. us ſ. w.), an die Kolonlal⸗ 
ſkandale (Puttkammer u. |. w.), eine lange Reihe. Dann 
die Protektlonswirtſchaſt, das Shiebertum, die Brieftaſchen⸗ 
füller auf den Mintiſterſtühlen, die käuflche Beamtenſchaſt uſw. 

Wir find alles Andere weniger als tſchechophel orienttert. 
müſſen aber den alldeuiſchen Chauviniſten mit ihren eigenen 
Worten zurufen: „Macht zuerſt Eure eigenen Stämme, Ener 
betrogenes, hungerndes Volk g.ücklich, dann kommt zu uns 
Oberſchleſiern und „beglückt“ uns mit allen Euren Kultur⸗ 
errungenſchaften. Heuſe haben wir kein Vertrauen mehr zu 
Euch, denn Ihr habt 150 Jahre ungenüßt verſtreichen laſſen.“ 


Der griechiſch⸗türkiſche Krieg. 
Die Griechen eingeſchloſſen. 

Nach einer Konſtantinopeler Meldung aus privater Quell e 
iſt Bruſſa von den kemaliſtiſchen Truppen vollständig ein⸗ 
geſchloſſen. Türkiſche Flugzeuge überfliegen die Stadt und 
werfen Aufrufe ab, in denen mit Repreſſallen gegen die 
griechlſchen Kriegsgefangenen gedroht wird, falls der moham⸗ 
medaniſchen Bevölkerung tu Benſſa irgend etwas geſchehen 


olte. 
* Abgeſchlagene türkiſche Offenſive? 


Athen, 13. April. Die Agenc? d' Athene meldet: 
Laut Drahtnachrichten ans Smyrna haben geſtern türklie 
Truppen in Stärke von annähernd 30 000 Mann, unter 
fügt von zahlreicher Kavallerie und elner mächtigen Artille⸗ 
tie, die griechiſchen Truppen auf der Front Afiun⸗Karahlſſar, 
insbeſondere auf dem Abſchnitt von Tulobunar, angegriffen. 
Dleſer Angriff, der von Kemal Paſcha perſönlich geleitet 
wurde und die Trennung des griechiſchen Dperationsforns 
bei Karahiſſar von feiner Verpflegungsbaſis zum Z ele 
hatte, ſchelterte völlig an den kraftvollen Gegenangriffen der 
Griechen und auf deren heſtigem Artillerlefeuer, das Ver⸗ 
heerungen in den türkiſchen Linien anrichtete und fie zwang 
ſich zurückzuziehen. 1. 0 ließen fie 6000 Gefangene, ba- 
runter 15 Offiziere, 5 Kanonen und 12 Maſchinengewehre, 
in den Händen der Grlechen. 


Ein neuer „ſtrategiſcher Riickzug“ 
der Griechen. 


In Alben if das Gerücht verbreitet, daß das griechiſche 
Heer alsbald zu einem neuen flrategiſchen Nückhug ſchrelten 
werde. 


— 


„ s witd weiter gelogen. 


Für die deutſche Abſtimmungspreſſe begiunt 
Jetzt, nachdem ihre Haupttätigkeit im Verbreiten 
pon oftmals unhaltbaren Nachrichten, die den 
Huf Oberſchleſtens ſtark geſchädigt baden, durch 
die Vergältniſſe eingedämmt worden iſt, eine 
Zeit der Ebbe. Es müſſen daher neue Dinge an 
den Hanten herbeigezerrt werden und fo erfahren 
wir aus den Spalten der deutſchen Blätter 
manchmal ganz „niedliche“ Sachen. 

So bat der „Volkswille“ ein Geſchichtchen aus 
dem „Berl. Tageblatt“ übernommen, das Ti 
betitelt: „Der falſche Dominikaner“ — Ein Nach⸗ 
ſpiel zur Aöſtimmrung in Oberſchleſten. — Die 
Geſchichte handelt von einem Gauner, der als 
wandernder Domiuikanermönch die Gaſt⸗ 
freundſchaft der Karmeliterinnen zu Krakau 
einige Tage nach der Abſtimmung in Anſpruch 
nahm. it der Zeit wurde der falſche Ordens⸗ 
mann erkannt und polizeilich feigenommen. 

Das iſt unn eine Sache, die vorkommen kann, 
da bekanntlich Lumpen auch vor dem Ordens⸗ 
kleid keinen Reſpekt haben Aber die Geſchichte 
im „Volkswillen“ endet folgendermaßen: 


„Der (falſche) Mönch entpuppte ſich als ein 
poluiſcher Schleſier, der im Kriege Sanitätsſoldat 
esivejen iſt und ſich ſeitdem herumtritb; in die 
Kutte war er durch den Alftinmmungstampf in 
Oberſchleſien gekommen. Da das polniſche Ab- 
ſtinmmungstommniffar ian einen  Tebegemaltigen 
Dominikaner vorzüglich gebrauchen komte, ge⸗ 
lang ihm der Betrug ſehr leicht. So war er nach 
der Abſtünmung nuf den Gedanken gekummen, 
das Stiel fort zuſeen, aber die allzu durſtige 
Kehle entlarvte ihn.“ 

Der in der Bibel bewanderte —ky könnte 
bier einen dantbaren Stoff für einen Spitzartikel 
baben. Nun iſt aber die Schlußfolgerung direkt 
mn wahr. Anaefegen von der gröblichen Unter⸗ 
je Kasten, die dem polmichen Abſtimmungskom⸗ 
miiſſariat dabei unterſchoben wird, wird wohl der 
„ olkswille“ der Einzige ſein, der hier in 
Oberſchleſien während der Zeit der Abſtimmung 
einen polniſchen „redegewaltigen“ Domintikaner⸗ 
ztͤnch entdeckt hat. 

Aber es muß weiter gelogen werden, denn 
ohne dem geht es nicht. Die Hauptſache, die 
böſen Polen bekommen eins ausgewiſcht. Wenns 
ech erlogen ilt, das ſchadet nichts, wenn es nur 
ſeinen Zweck erreicht. 

* 


Die auswärtige deutſche Preſſe treibt ihre 
Hetze weiter. Sie braucht nicht zu fürchten, daß 
ihre Lefer an ihren Nachrichten aus Oberſchſeſien 
pneiſel hegen. Auch nicht der „Sonderbericht⸗ 
erftatier“, der irgendwo verborgen ſitzend, feine 
Sc windelberichte fleißig fabriziert. So finden 
wir in Nr. 98 der „Bresl. Neueſte Nachrichten“ 
dom Dienstag, den 12. d. Mis., einen Aufſatz, be⸗ 
titelt „Nach dem Abzug der Engländer“, in dem 
allerhand une ee Sachen über polniſchen 
Terror in verſchiedenen Gemeinden erzählt wer⸗ 
den. VYbgeſehen davon, daß die Ueberſchrift die 
eigentliche Tendenz des Artikels verrät, müſſen 
wir ſehr ſtark daran zweifeln. ob alle die dort 
angeführten Fälle fh tatſächlich zugetragen 
Haven. 

Die rege Phantaſie des „Sonderberichterſtat⸗ 
ters“ leiſtet ſich u. a. folgendes Märchen: 

Junge polniſche Leute und Sokols zögen 
über die Grenze nach Polen, um dort „Parade zn 
zchen“, damit fie bei dem demnächſtigen „Einzuge 
des Generals Haber“ zur Begrüßung im Parade⸗ 
marſch aufziehen könnten. In welcher Weiſe ſich 
die Polen den „Uebergang Oberſchleſiens an 
Polen“ denken, geht aus folgenden Aeußerungen 
Von wem wurden 1 denn gemacht? D. Red.) 
hervor: „Weun die Zuteilung Oberſchleſiens zu 
Polen amtlich bekanntgegeben wird, ſoll zunächſt 
3 bis 48 Stunden ein Znſtand der Gefch- 
leſigkeit (ſich eintreten. In dieſer Zelt ſollen 
die Deuiſchen Freiwild fein. Die Polen würden 
Fe mit Keulen, in welche Nägel geſchlagen find 
Morgeuſterne) kotichlagen und ins Waſſer wer⸗ 
ſen. Ihre Wohnungen würden geplündert, ihr 
Eigentum vernichtet werden. Auch die noch 
hier gebliebenen Engländer ſollen als „Verräter“ 
bes polniſchen Volkes ermordet werden.“ 


Kurz, es iſt ein Skandal, was ſich die deutſche 
auswärtige Preſſe im Lügen über die polniſche 
Bevölkerung in Oberſchlefien nicht alles leiſtet. 
Die J. K. müßte derartige Revolverjournaliſten 
unbedingt zur Verantwortung ziehen, da 
es nicht angeht, daß die oberſchleſiſche Bevölle⸗ 
rung durch ſolche unverantwortliche Lügen⸗ 
nachrichten beunruhigt wird. Dieſe Art Nevolver⸗ 
journaliſten ſollten es ſich dick hinter die Ohren 
ächreiben, daß die eigene Schuftigkert fie noch 
nicht dazu berechtigt, die polnische oberſchleſiſche 
Bevölkerung mit Schmutz zu bewerfen. 


Nie Kehrieite der Medaille. 


In un verminderter Stärke mühen ſich die 
deuiſche Regierung und die deutſche Preſſe im 
Reiche um Stimmungsmache für die Unteil⸗ 
barkeit Overſchleſiens und unter dem Kom⸗ 
mando der heimattreuen Drahtzieher quälen 
ſte ſich eine Proteſtentſchließung nach der an⸗ 
deren ab. Dabei iſt das Jutereſſe, das man 
iu Deutſchiand feuſeits Oppein für die ober⸗ 
ſcheſiſche Frage aufzubringen ſich bemüht, ein 
nur in Wirklichkeit künſtlich konſtruiertes und 
durch alldeutſche Bazillen infiziert. Aus 
allen Reſolntionen und Entſchließungen 
spricht neben der ſchlotternden Augſt um den 
drobenden Berfuft Oberſchleſtens lediglich das 
aß deutſche Intereſſe, weil man eben durch den 
Verluſt des Induſtriegebietes eine Beſchleuni⸗ 
gung des ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Bau. 
kerottes befürchtet. Alſo nicht etwa auf höhe⸗ 
ren Geſichtapunkt aogeſteiſte flagtswirtſchaft⸗ 
liche Jutereſſen als ſolche, ſondern die ur⸗ 
eigenſten Profitintereſſen find die Triebfedern. 

Dieſen künſttichen alldeuiſchen Machinatio⸗ 
nem ſtehen auf der anderen Seite wirklich ernſt 
au nehmende und wirtſchaftlich gravierende 
Proteſte und Anträge aus Kreiſen des Ab⸗ 
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Vhſos über Oberſchleſen, 


Eine Rede im polnischen Landlag. 


Warſchau, 15. April. at.) In der 
Sitzung des polnischen Landtages vom 14. d. 
M., welche in der Ratifilations frage 
des Rigaer Friedens einberufen worden war, 
ſprach in erſter Linie Miniſterpräſident Wi⸗ 


ich to 8. U. a. bemerkte er, daß zwiſchen der letz⸗ 


ten und der augenblicklichen Sitzung des Land⸗ 
tages wichtige politiſche Ereigniſſe ſtattge⸗ 
funden haben, wie die Unterzeichnung des 
Friedens vertrages von Riga und bie 
Abſtimmung in Oberſchleſten. Zu dieſer 
letzteren Frage fügte Premier Witos folgen⸗ 
des hinzu: 

„Die in Oberſchleſien durchgeführte Ab⸗ 
ſtimmung bat für das polniſche Voll ein 
günſtig es Reſultat erzielt. Ein großer 
Teil der Bevölkerung hat es vermocht, die 
jahrhundertelange Knechtſchaft zu über ⸗ 
dauern und iſt treu geblieben ſeinem Mut⸗ 
terlande Polen. Das Abſtimmungsergeb⸗ 
nis hat deutlich die Linie des germaniſchen 
Dranges nach Oſten gezogen, desgleichen 
die Linie, auf welcher dieſer Drang von dem 
polniſchen Vollskörper aufgehalten 
worden iſt. Das Plebiszit hat einen Sieg 
und ein gerechtes Ergebnis gezeitigt. 

Die Vertreter der Ententeſtaaten, welche 
den Verſailler Vertrag feſtgeſetzt haben, 
haben ausdrücklich beſtimmt, daß die Grenze 
zwiſchen Deuiſchland und Polen lediglich 
nach dem Willen der Gemeinden, 
den fie in der Abſtimmung erklärt haben. 
gezogen werde. Augenſcheinlich haben fie 
ſchon damals mit der Tatſache gerechnet, 
daß die Abſtimmung nach der Stärke beider 
Nationalitäten eine Grenzlinie not⸗ 
wendig machen werde. Die Feſtſetzung 
der Grenze iſt denn auch die einzige Mög⸗ 
lichkeit einer gerechten Löſung dieſer Steeit- 
frage. Wenn in manchen Punkten eine 
deutſche Mehrheit erlangt worden iſt, ſo 
kann das nicht bei der Entſcheidung des 
Schiclſals Oberſchleſiens maßgebend 
fein. Denn man dürfe nicht vergeſſen, daß 
gerade dieſe deutſchen Mehrheiten in Ober⸗ 
ſchlefien auf Grund der durch die Regierung 
ſyſtematiſch betriebenen Germaniſa⸗ 
tion zurückzuführen find. Dieſe abgegrenz⸗ 
ten Mehrheiten ſind künſtlich geſchaffene 
Punkte zur Entnationaliſierung 
und Vernichtung des polniſchen Ele ⸗ 
ments, die unter normalen Bedingungen 
keine Exiſtenzarundlage beſttzen. 

Desgleichen ſollten die Emigranten⸗ 
ſt imme n ebenfalls nicht in Rechnung ge⸗ 
zogen werden, die man nur deswegen zur 
Abſtimmung zugelaſſen hat, weil fie in 
Oberſchleſtien geboren find, obwohl diefe Art 
Leute in der größten Mehrheit durch nichts 
mit dieſem Lande verbunden geweſen, noch 
es heute ſind. Daß gerade ihre Stimmen 
in manchen Bezirken die Zahl der polniſchen 
Stimmen überwogen haben, kann für die 
Entſcheidung der Zugehörigkeit dieſer Be⸗ 
site nicht maßgebend ſein. 

Der Druck des germaniſchen Elements 
wurde auf der Linie eingedämmt, die die 
Ackerbau treibenden Teile Oberſchleſiens 


ccc  T e F r 


ſtimmungsgebietes ſelbſt gegenüber. Täglich 
mehren ſich bei den maßgebenden polniſchen 
Plebiszitflellen die protokollaren und ſon⸗ 
ſtigen Entſchließungen, in denen ſeitens der 
verſchiedenariigſten wirtſchaftlichen Berufs⸗ 
und Erwerbskreiſe der oberſchleſiſchen Bevöl⸗ 
kerung der Antrag geſtellt wird, daß auch die⸗ 
jenigen Gebiete, in denen eine polniſche 
Minderheit zu verzeichnen geweſen iſt, 
den dringenden Wunſch haben, dem Teil 
Oberſchleſiens zugeſchlagen zu werden, der 
zufolge des Abſtimmungsergebniſſes ipſo jure 
au die polniſche Republik fallen wird. Aus 
pieſen Reſolutionen ſpricht wirkliche wirt⸗ 
ſchaftliche Begründung, denn nachdem man 
auch dort die wirkliche Entwicklung der Dinge 
erkannt hat, iſt es nun verſtändlich, wenn dieſe 
verſchiedenſten wirtſchaftlichen Kreiſe den 
dringenden Wunſch haben, noch in zwölf⸗ 
ter Stunde einem Schickſal zu entgehen, zu 
dem ſie beſtimmt ſein würden, wenn ſie an 
Deutſchland zurückfallen müßten. Die mei- 
fen, die für Deutſchland geſtimmt haben, er = 
klären, daß ſie nur durch die mughafte Ab - 
ſtimmungspropaganda der Deutſchen irrege⸗ 
leitet ſeien oder daß ſie durch Terror zur 
Stimmenabgabe für Deutſchland gepreßt wur⸗ 
den. Eine große Bewegung für den An ⸗ 
ſchluß an Polen macht ſich bemerkbar und viele 
Gemeinden haben ſchon diesbezügliche Veti⸗ 
tionen an die Interalltierte Kommiſſion ge = 
richtet. 

Dieſes Vorgehen läßt erkennen, daß may 
im Abſtimmungsgebiet ſelbſt durchaus den 
alldeurſchen Abſichten nicht zu W eneigt 
iſt, ſondern daß man ängſtlich bemüht M, das 
germaniſche Joch noch tunlihft von ſich av⸗ 
zttwenden. 

Ob und inwieweit dieſen berechtigten 
Wünſchen bei der definitiven Entſcheidung 
Wird entſprochen werden, vermögen wir im 
Augenblick nicht zu ſagen, wir hoffen aber, 
daß dieſe Notſchreie bei der Entente ein wil⸗ 
liges Ohr finden werden, zumal ſie das wir⸗ 
kungsvollſte Gegengewicht für die tendenzid⸗ 


ſen Proteſtmanöver der Alldeutſchen dar⸗ 
steilen „ Dr. S 
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von dem Induſtriebezirk trennt, welcher 
eine bedeutende Mehrheit des polniſchen 
Vollsteils gezeitigt hat. Gerade um dieſe 
Induſtrieteile führen die Deutſchen heute 
einen großen Kampf, welche ſich nach Anſicht 
der polniſchen Regierung und des polni⸗ 
ſchen Volkes bei der Abſtimmung zugunſten 
Volens entſchieden haben. Die Ent⸗ 
ſchloſſenheit, mit der die Deutſchen dieſen 
Kampf führen und geführt haben, hat ihren 
Urſprung nicht in geringem Maße auch 
darin, daß die Deutſchen ihre Revanche⸗ 
gedanken noch nicht aufgegeben haben, 
und der Befits Oberſchleſiens würde ihnen 
die Möglichkeit zur Durchführung die⸗ 
fer Pläne geben. Alſo auch unter dieſen 
Geſichtspunkten. im Intereſſe des enropäi⸗ 
ſchen Friedens liegt es, den oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirk Polen anzugliedern. 

Die wirtſchaftlichen Gründe ſprechen 
gleichfalls in kategoriſcher Weiſe für eine 
Auglieverung Oberſchleſtens an Polen. 
Oberſchleſien ſtellt eine wirtſchaftliche 
Einheitmit Polen, nicht mit Deutſch⸗ 
land dar. Deen aber niemals Deuſſch 
land, kaun Oberſchleſien die für feine In⸗ 
duſtrie unbedingt notwendigen 
Rohmaterialien liefern, der Be⸗ 
völkerunghinwiederumdienot⸗ 
wendigen Lebensmittel. Endlich 
ſtellt Polen für die landwirtſchaftlichen Er⸗ 
zeugniſſe und folgen der Induſtrie ein gro⸗ 


ßes Abſatzgebiet dar. Auf Grund die⸗ B 


ler Tatſachen haben die deutſchen wirtſchaft⸗ 
lichen Sphären während des Krieges mit 
den Alliierten die Angliederung Kongreß ⸗ 
volens an Deutſchland gefordert, um eine 
wirtſchaftliche Verbindung Polens mit 
Oberſchleſien herzuſtellen. Demnach fordert 
nicht nur die hiſtoriſche Gerechtigkeit, ſon⸗ 
dern auch die wirtſchaftliche Notwendigkeit 
den Anſchluß Oberſchleſiens an Polen. 

Das blühende Berg und Hüttenweſen 
in den Oberſchleſien benachbarten Bezirken, 
im Dombrowaer und zum Teil im 
Krakauer Abſchnitt und der überaus 
ſchnelle Aufſchwung dieſer Induſtrie vor 
dem Kriege in Kongreßpolen ſtellen feſt, daß 
Polen genug Organiſationskraft veſitzt, um 
Oberſchleſien die wirtſchaftliche Entwicke⸗ 
lung in der neuen und bei weitem günſtige⸗ 
ren Konjunktur zu garantieren. 

Der Verſailler Vertrag ſprach zuerſt ganz 
Oberſchleſten Polen als fein Urerbteil zu. 
Die Nachricht von dem Plebiszit auf dieſer 
uralten polniſchen Erde hat das polniſche 
Volk mit Erbitterung aufgenommen. Heute, 
da um Oberſchleſien ein ſchwerer Kampf ge⸗ 
führt wird, da die polniſche Bevölkerung 
unter den ſchwierigſten Bedingungen ihren 
Willen ausgeſprochen hat, würde es die 
Grenzen der Duldſamkrit überſchreiten, 
vollte man dieſen Willen nicht reſpektieren, 
umſomehr, als die Vertreter der Staaten 
und Völker, deren Unterſchriften unter dem 
Verſailler Vertrage ſtehen, immer hervorge⸗ 
hoben haben, daß ſie Verträge für eine hei⸗ 
lige und allgemein bindende Sache anſehen. 


Zenahme der Volksſeuchen 
in Deutſczlaad. 


Zunahme ver Volksſcuchen in Deutſchland. 

Im „Berl. Tageblatt“ vom 12. April wird 
über die erſchreckende Zunahme der Volksſeuchen 
in Deutſchland geklagt. Auf Grund erſchöpfen⸗ 
der Informationen ſeitens der Leiter der Ber⸗ 
liner Krankenhäuſer kommt der Mitarbeiter des 
„Berl. Tageblatts“ zu ſolgenden Schlüſſen: 

„Das berporſtechendſte Merkmal im allge⸗ 
meinen Krankheitebilde der Gegenwart iſt, wie 
bon allen Krankenhausdirektoren hervorgehoben 
wird, die erſchretkende Zunahme der veneriſchen 
Krankheiten, beſonders der Lues. Sie tritt, wie 
die Proſeſſoren Bruhns und Kutmer hervor⸗ 
hoben, in allen Schichten der Bevölkerung auf, 
und kein Tag vergeht an dem nicht i l dr 
Perſonen beiderlei Geſchlechts, oft ſchow im Alter 
bon 14 ober 15 Jahren, wegen dieſer Frank 
In 6 in die Heilungshäuſer eingeliefert werden. 
Im Gefolge dieler Krankheiten, zu deren Ein⸗ 
dämmung ſchnellſtens alle Mittel ergriffen wer⸗ 
den müßten, treten Herzklappenfehler, Arterien 


und Veberveränderungen und die N ark⸗ 
ſchwindfuchn unvergleichlich häufiger auf als 
vor dem ege. 


Die ſchweren Erkennlungen der Verdauungs⸗ 
organe, vie durch die mangelhafte Kriegsernüb⸗ 
rung hervorgerufen waren, ſtehen noch immer im 
Vordergrund. Magen und Darmgeſchwülr 
mit ihren ſchveren Folgezuſtänden, früher be⸗ 
ſondens bei Frauen auftretend ſind fie ſetzt auch 
unter den Münnern fehr verbreitet. Beſonders 
die alten Leute leihen unter den Magenkrank⸗ 
heiten. Hungerödeme kommen immer noch 
vor und erinnern darau, daß die Ernährung in 
weiten Schicnen des Volkes ungenügend ſowohl 
nach Qualität als nach Quantität iſt. Die Ruhr 
und rußhrähniche Erkrankungen, die vor dem 
Kriege nur ſelten auftraten, kommen auch jetzi 
noch in verhältnismäßig zahlreichen Fällen zur 
Behandlung und Beobachtung. VBermehrt 
haben ich Leberleide n uud fonſtige Stoff 
wechſelkrautheiten; eine auffallende 
Zunahme hat die Gelb ſfucht erfahren, teils 
un Zufammenhaug mit vorausgegangenen 
Magengeſchwüren, teils infolge Infektion vom 
Darum aus, in jedem Falle aber als Folge ſchlech⸗ 
ter Ernährungsverbilltniſſe. Alle dieſe Erichei- 
nungen haben zwar in züngſter Zeit gleich ab- 
genommen, find aber noch weitans häufiger als 
jemals vor dem Krieger. Jurückgegangen find Die 
Jutlertrankheit, die Gicht, die Lebercirrhofe and 


der Milcholismus. Der Mangel hat del deten 
Krankheiten als beſter Arzt gewirkt > 
Die verheerendſte Folge der Unterernährung 
iſt die Zunahme der Tuberkuloſe. Akute Lungen 
entzündungen traten in dieſem Jahre infa 
des milden Winters nicht wie gewöhnlich, n 
Frühjahr, ſondern ſchon im Winter zahlreich au 
Da die vielen Schwertuberkulöſen, die nicht in dan 
Heilſtätten geſchickt werden können, den Kranken ⸗ 
häuſern zur Laſt fallen und die anderen Ab- 
teilungen zu beengen beginnen, regt Prof. Wir⸗ 
fing (Hedwigs⸗Krantenhaus) eine vermehrte Yr- | 
ſorge Der Kommunen für dieſe Kranken in Form 
beſonderer Anſtalten an, die an die Heilſtätten , 
für Leichtkranke in geſchickter Weiſe anzugliedern 


wären, natürlich mit getrennten Räumlichketten. 


Handgranaten gegen die Heimnlicenen 
in Breslau. 


In Breslau fand eine Verſammlung 
der heimaktreuen Oberſchleſier ſtakt, unn 
eine Inkereſſengemeinſchaft der Oberſchle 
ſier ‚jowie auch der Flüchtlinge aus Ober 
ſchleſien zu gründen. 

In der ſehr eingehenden Ausſprache, an 
der ſich vornehmlich Flüchtlinge beteiligten. 
wurden die geplanten Selbſtſchutzeinrich⸗ 
kungen äußerſt ſympaliſch beurteilt, wäh-' 
rend andererſeits gegen die hiefige Flücht⸗ 
lingsſürſorge ſchwere Beſchuldigungen er- 
hoben wurden Mitglieder der Flüchtlings- 
ausſchüſſe ſollen verſagt, ja ſogar gewiſſen⸗ 
los gehandelt haben. Neben einer befjeren, 
Verpflegung wurde auch eine Erhöhung 
der zurzeit käglich 4 Mark betragenden 
arbezüge für die Flüchtlinge geforder!. 
Die Forderung der Flüchklingsſcheme ſei 
begründet, um die ſich bereits eingeſchli⸗ 
chenen unſauberen Elemente fernzuhalten. 
Immer wieder wurden von den vielen De- | 
baftenrednern bewegliche Klagen über das 
ihnen entgegengebrachte Mißkrauen vor- 
gebracht. Nicht wenige ſchoſſen mik ihren 
Forderungen weit über das Ziel hinaus. 
während andere zur Einſicht mahnten. f 

Indeſſen kam es zu fo lebhafken Debat:' 
ken, daß die Diskuſſion bald bebenkliche 
Formen annahm. Es erſchien ein ſtarkes 
Aufgebot Sicherheitswebr, das die Ver⸗ 
ſammelken mit fchußferfigen Gewehren 
und Handgranaten auseinanderkrieb. — 
Iſt das ber Dank des Vakerlandes für die 
Erfüllung der Abſtimmungs, pflicht!“ 


4 en rl . 


Sroßer Waldbrand im Kreiſe Zabrze. 


Mehrere Feuerwehrleute und zwei Kinder 
fiat — Millionenſchaden 

Aus Jabrze wird gemeldet: 

Seik geſtern mittag wütet in dem fürff- 
lich Donnersmarck ſchen und Fiskaliſchen 
Forſten zwiſchen Jabrze und Makoſchau 
ein großer Waldbrand, der durch den herr- 
ſchenden Südweſtwind angefacht, ſolche 
Dimenſionen angenommen hat, daß gro 
unabſehbare Waldbeſtände dem Brande 
zum Opfer gefallen find. Sämtliche Orts- 
feuerwehren, die Werk- und Gruben- 
wehren des Krelſes Zabrze ſowie die fran- 
zöſiſche Beſatzung aus Zabrze find an der 
Brandſtelle, um ein weiteres Umſichgreifen 
des Brandes zu verhülen. In der Haupt- 
ſache ſind die Wehren auf die Erhaltung 
der in unmittelbarer Nähe der Brandſtelle 
befindlichen Gruben, des Übrück 
ſchachtes und der Guidogrube beſchränkt. 
Dem Feuer iſt infolge des furchtbaren 
Oualms, der im Walde herrſcht, zur den 
nicht beizukommen. Wie verlautet, ſollen 
durch den Qualm mehrere Feuerwehrleute 
und zwei Kinder erſticht fein. Der Scha⸗ 
dem bealffert ſich auf mehrere Millionen 
ark. 
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Ne deulſche Induſttie gegen 
den amtlichen Vopkolt Polens. 


Berlin, 15. April. In Kreiſen der deutſchen 
Induſtrie un bes deutſchen ale d iſt 
die Erregung über die deuſche Wirt - 
ſchaftspol nil gegenüver Polen im Steigen bo 
griffen. Nan weift vor allem darauf hin, daß 
alle die Produlte, die infolge der deutſchen 
Ausfuhrbeſchrünkungen aus Deniſchland nicht 
nach Polen ausgeffihrt werden, von anderen 
Staaten, vor allem von England, ner Schweiz 
und der Tſchecho Stuͤwaler nach Volen aelic- 
fert werden, fo daß umfangreiche wirtſchaft - 
liche Beziehungen zwiſchen dieſen Staaten 
und Polen eutſtanden ſund, die ſehr nachteilig 
auf die wiriſchaftlichen Intereſſen Deutſch⸗ 
lands in Polen in Zukunft wirken werden. 
Vor allem aber iſt es durch die Ausfuhrſperre 
der polniſchen Induſtrie ermöglicht worden, 
td) unter günſtigen Bedingungen Aufbaumög- 
lichkeiten zu ſchaffen, die wieverum un eo 
find, den deutſchen Export nach Polen erheb⸗ 
lich zu ſchwächen. Es iſt deshalb in deutſchen 
Handels: und Induſtriekreiſen eine Bewegung 
zur Bildung einer privaten deutſch⸗polniſchen 
Handelsmammer im Gange. 


Der kriiſche 1. Mal fe Ventſchland. 


: 2 
4 15. April. Die Mitteilungen der 
aiſer Blürter Were neue Borbereitungen 
dee ee re 1 u en f 
cher Hinſicht gegen and werden 

amtlichen Stellen beftätigt. Der Zeitpunkt, an 
dem dieſe neue Aktion vorgenommen werden 
wird, liegt um den 1. Mai herum, doch ver - 
Achern die milttäriſchen Kreiſe. die an dem 
Unternehmen teilnehmen, daß noch vor dem 
A. Mai beſtimmte Handlungen ausgeführt 
werden. Auch Herve ſchreibt, am 1. Nai ſei 
es fir Deutſchland zu ſpät, wenn es dann 
moch mit Vergleichsvorſchlägen kommen wolle. 
Das Ziel der neuen Zwangsmaßnahmen iſt 
die Annexion des Rheinlandes, vie 
r nicht in dieſer Weiſe ausgeſprochen 
wird, aber dennoch durchgeführt werden fell. 
Die wirtſchaftlichen Zwangsntaß nahmen ſol⸗ 
fen ſich auf die Beſchlagnahme von bedeuten⸗ 


n Fabriten in Deutſchland, vor allem f 


m Rheinland, beziehen. Ferner will 
man die Durchſuhr deutſcher Waren nach 
Holland und der Schweiz unterbrechen. Frank⸗ 
reich will vor dem 1. Mai die Alliierten von 
einen Maßnahmen verſtündigen und um 
deren Beteiligung erſuchen, doch nicht die 
Ausführung davon abhängig machen. Es 
ar daß Belgien ulle weiteren Schritte 
Frankreichs mit unternimmt, und daſt Frank⸗ 
reich allein den Zeitpunkt beſtimmen wird, zu 
dem die Ausführung weiteren Zwanges in die 
Wege geleitet werden ſoll. 


E 

Mailand, 15. April. „Corriere 
della Sera“ meldet aus Paris: Es werde 
dork verſicherk, daß die Bedingungen 
für die Beſehung des rheinifch-weit- 
fälifchen Kohlengebieles diskulierk werden 
für den Fall, daßz Deukſchland bis zum 1. 
Mai nicht bezahlt und keine annehm- 
baren Garanlieen leiſte. 7 2 


a 


Yeutfiland uuß an Polen 
481 Lokomotiven liefern. 


Danzig, 15. April. „Dziennik Berlinski“ 
feilt mit: Nach den Beſchlüſſen der Repara⸗ 
tionskommiſſion muß Deutſchland an Polen 
fir die Bahnſirecken des früheren preußi⸗ 
ſchen Anteils noch 481 Lokomotiven abgeben. 
Auf Verlangen des Bevollmächtigten der pol⸗ 
niſchen Regierung, Ingenieur Alfred Jal⸗ 
ter, hat der Präſident der Kommiſſion, der 
jape niſche Delegierte Fuftte Tanaka, entſchie⸗ 
den, daß 354 Lokomotiven in gutem Zuſtande 
umgehend abgegeben werden müſſen, und 
der Hei von 127 Lokomotiven nach erfolgter 
Nrbaratur in deutſchen Werkſtätten noch fol⸗ 
gen müſſe. Gegen dieſe Entſcheivung hat die 
beutſche Regierung Einfpruch erhoben, den 
nber die Votſchafterkonferenz in Paris zu: 
rückgewieſen hat, indem ſie erklärt, daß 
der Präſident der Kommiſſion, Tanaka, in 
allen die Verteilung des Eiſenbahnparks be⸗ 
treffeuden Angelegenheiten das Recht eines 
Schiedsrichters mit unbeſchränkten Voll⸗ 
machten beſitze und feine Entſcheidungen end⸗ 
gültige ſeien. In der letzten Kommiſſtons⸗ 
fitzung hat der Bevollmächtigte der deutſchen 
Regierung, Jräſident Sarre, erklärt, da 
nie deniſche Regierung obwohl fie den in 
ihrem Brote dargeleglen Standpunkt aufrecht 
erhalte, bereit ſei, die Abgabe der Lokomotiven 
durchzuführen. Die Abgabe der 354 Lokomo⸗ 
tiven De let kein 1 > 14 
Tagen durchge n. Die Verhandlungen 
N B die i der Perſonen⸗ und Güter⸗ 

wagen und des Reſerve materials find noch im 
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Ge dle Verurteilung deutſcher Redak⸗ 
— eg Urteil des Interalllierten Ge⸗ 


* zofes über vier deutſche Redakteure zu Ge⸗ 
Bi HH 


efen, daß 


tortlichleit als Unbefangener anzuſehen 
ine Reviſton gegen das Urkel des Bee 
tren Gerichtshofes iſt uicht zuläfſig. 


is dem Gmaftriebegch. 
Kreis Gleiwitz. 


. Kvdesltur vom Dache. Vom Dache ab⸗ 
ei ift am Dienstag nachmittag 4 Uhr der 
Dachdecker Auguft Holzh 


eimer. Er hatte den 
ug am  Guttmanniden Haufe in der 
ne die 


raße Dachreparamren auszuführen. 

nötigen Sicherungen zu ſpüren, flieg er 

Dach und mackte ſich an die Arbeit. Er ber- 

r das Gleichgewicht und ſtürzte in die Tieſe. 

Die hierbei erlittenen » Verletzungen waren fo 

schwerer Art, daß er 10 Min. nach dem Unfall 

wen Verletzungen erlag. Der Verunglückte war 
48 Jahre alte und Familienvater. 

L Gr. Strehlitz, 14. April. Verſchwun⸗ 
den. Am 30. März cr. iſt der in Oppeln, Bres⸗ 
lauer Straße wohnhafte Kaufmann Bernhard 
Birke, geb. 19. 9. 1900 mit Zigarren im Werte 
von 15001600 % nach Landkreis Gr.⸗Streblitz 
gefahren und #t bisher nicht wieder zurückgekehrt. 
Es liegt die Vermutung nahe, daß ein Ver⸗ 
breuſen an ihm aue geführt worden iſt. 

©.) Durchge gangen iſt auf der Berg⸗ 
weraſtratze ein Geſpann der Kohlenfirma 
Karliner u. Heilborn. Die Tiere waren 
auf der Bergwerkſtraße plößlich ſcheu ge⸗ 


es Feſſieuung des Talpeſtandes 
e 
iR, 


E ſtiſchen Wühlarbeit. 


. Das ch 


worden und raſten führerlos die Straße 
enklang. Der Kohlenwagen verlor hierbei 
die Bretter; auch löſte ſich der Hinterwagen 
und ein Rad los. Schließlich ſprangen 
zwei beherzte Handwerksmeiſter den Pfer- 
den in die Zügel und brachten das Geſpann 
zum Stehen. Glücklicherweiſe haben die 
ſcheuen Pferde kein Unheil angerichtet. 


Kreis Zabrze. 


Revolver gegen oberſchleſiſche Arbeiter. 
Aus Ludwigsglück ſchreibt man uns: 
Am Sonnabend, den 9. April, kam es in der 

hieſigen Grube zu einem Handgemenge zwiſchen 

einem Heimatstreuen und Arbeltern. Der Be⸗ 
trefſende erging ſich in Beſchimpfungen gegen 


zu 
Oberfteiger 


„raus polniſchen } 
eier tötete der tobſüchtige Revolverheld einen 
Arbeiter und verwundete drei andere ſchwer. 
Der Getötete hieß Kapusciok und ſtammte aus 
Mikultſchütz. Den Mörder ereilte bald die ge⸗ 
rechte Sühne. Apo⸗-Beamte aus Zabrze und eine 
fraltzöſiſche Kommiſſion kamen an die Mordſtelle 
und ließen den Oberſteiger verhaften. 

Es wäre nur anzunehmen, daß den Arbeitern 
für dieſe ſauwere Provokation wenigſtens eine 
gerechte Genugtuung gegeben würde und daß 
wenigſtens die entlaſſenen Arbeiter wieder auf⸗ 
genommen würden. Nichts von dem. Der 
Grubendirektor Hoffmann ſoll erklärt haben, daß 
die beiden Arbeiter unter keinen Unſtänden wie⸗ 
der aufgenommen würden. Das iſt eine ſchwere 
Herausforderung der ohnehin ſchon beunruhigten 
Bevölkerung. Die ganſe Bevölkerung wilrde 
aufatmen, wenn eine ſchnelle Entſcheidung über 
das Schickſal Oberſchleſiens die Quälgeiſter aus 
unſerem Lande entfernen würde. Das Volk will 
nicht mehr unter der Fuchtel der deutſchen Berg⸗ 
werksdirektoren und ihrer Helfershelfer leben und 
ſich von deutſchen Steigern niederknallen laſſen. 


+ Verbrannk. Die Arbeiterfrau Joſefa 
Nohon aus Makoſchau verſuchte einen 
Stubenbrand zu löſchen. Hierbei zog ſie 
ſich ſchwere Brandwunden am ganzen Kör- 
per zu, fo daß fie in das Gemeindekranken⸗ 
haus nach Hindenburg geſchafft werden 
mußte, wo fie ſchon nach kurzer Zeit ver- 
ſtarb. er 


„Art 


Areis Kallowitz. 


§ Michalkowitz. (Wahl der Betriebs- 
räke.) Die am 7. und 8. April ſlaltgefun⸗ 
dene Wahl der Betriebsräfe auf der Max⸗ 
grube bei Michalkowitz zeiligle auch hier 
die polniſche Mehrheit tro der kommuni- 
Von 2600 Abſtim⸗ 
mungsberechkigken ſtellten ſich zur Wahl 
zirka 1900. Es wurden gewählt: Von der 
polniſchen Nakional-Partei 7 Delenierte, 
von dem polnifchen Zentralverband 5 De- 
9 von den Kommuniſten oder jeßl 

rbeilerpaxtei genannt 2 Delegierte, Tech- 
niſche Angeſtellten 2 _ Delegierte, zuſam⸗ 
men 16 Delegierte. 700 Perſonen haben 
ſich von der Wahl ferngehalten. 

8 Der Verbrecher im Flöͤchklingslager. 
In dem Flüchtlingslager, das im Katto- 
wiger Gymnaſium unkergebrachk iſt, wurde 
der langgeſuchte Mörder Pitſcheh aus 
Neuberun erkannt und von der Uno feſt⸗ 
genommen. Auf den Kopf des Verbre⸗ 
ers war eine Belohnung von 20 000 Mk. 
ausgeſeßl. 5 

8 Ju einer größeren Schlägerei zwiſchen 
Jivilperſonen und Polizei kam es am 
Dienstag in der 9. Abendſtunde in der ver- 
längerten Beakeſtraßze, wobei das Meſſer 
eine große Rolle ſpielte. Drei Zivllper⸗ 
onen mußten ſich ſchwerverlehſt ins Kran- 

enhaus begeben. Einem in der Nähe des 
Takorkes wohnender Reſtauraleur wurde 
eine Schaufenſterſcheibe im Werke von 
etwa 1400 Mark eingeſchlagen. Zwei der 
Uebeltäter konnten namentlich feſtgenom⸗ 
men werden. 

$ Der Waſſermangel. Wegen Waſſer⸗ 
knappheit hat der Gemeindevorſtand ange⸗ 
ordnet, daß von nun an Bogukſchütz Süd 
nur am Vormittage und Bogutſchü Nord 
nur am Nachmittage Waſſerzufluß erhält. 
Gleichzeitig macht der Gemeindevorſtand 
bekannt, daß, ab 1. April die Hauswirte 
berechtial ſind, den Miekspreis vom 1. 
Juli 1921 um 40 Prozent zu erhöhen. 


2 ne - 
2 


DLaurahntte⸗Siemianowig. 

— Spirilus geſchmuggelt hal die Schnei- 
derin Martha Korpus aus Siemianowig. 
Im Mai v. Js. wurde fie in Annaberg, Kr. 
Ratibor angehalten als fie mit 3 Liter, 


i Tage Gefängnis und 90 Mark 
verurteilt, doch ſoll fie der bedingten Be- 


fluchten Bettelpack,“ 


Annaberg erſtandenem Spiritus, mit der 
Bahn nach Kakkowitz reifen wollte. Sie 
wurde damals von der Jollbehörde mit 
einer Strafe von 50 Mark gelegt, Am 
11. November v. Js. wurde die K. wie- 
derum mik 3 Liter Spiritus in Annaberg 
angehalten, die fie mit 43 Mark ein Liter 
erſtanden halte. Sie wurde nun zu einem 
Geldſtrafe 


gnadigung empfohlen werden. 


— Milchpankſcherei. Weil in feinem 
Geſchäft Milch mit 10 Prozent Waſſer ver- 
kauf worden iſt, wurde der Molkereibe- 
ſitzer Paul Steier aus Laurahütte vom 
Kaktowitzer Schöffengericht zu 150 Mark 
Geldſtrafe verurteilt. * * 


9 


Bun: By 
Königshüllee 
( Erwiſcht. Vor einigen Tagen Patte ver 
Arbeiter Krauſe aus ver Wohnung einer hieſigen 
Witwe, nachdem er die Tochter der letzteren 
unter einer falſchen Angabe bern lockt hatte, 
den Betrag von 16 000 & geſtoblen und war ba- 
mti flüchtig geworden. Die Spur des Täters 
führte nach Breslau, und dem hieſigen Krimtnal⸗ 
wachtmeiſter Preß if es auch gelungen, den⸗ 
ſelben aus einem dortigen Hotel herauszuholen. 
In feinem Befit befanden ſich nur noch 6000 4, 
das andere Geld hatte er teils verjubelt, zum 
anderen Teil zur Anſchafſung von Kleivungs⸗ 
ſtücken und Gebrauchsgegeenſtänden verwendet. 


() Ein junger Arbeiter erſchoſſen. Am 
Montaa abend ging auf der Knappenagaſſe ein 
auf Urlaub befindlicher Apobeamter mit einer 
Frau ſpazieren. An der Ecke der Schützengaſſe 
wurde er vom Ehemann ſeiner Begleiterin zur 
Rede geſtellt. Im Verlauf des hitzigen Wort⸗ 
wechſels zog der Apobeamte einen Revolver 
und feuerte auf ſeinen Gegner, ohne jedoch zu 
treffen. Dann flüchtere er, verſolgt von dem 
Ehemann Auf der Flucht gab der Apobcamte 
mehrere Schüſſe auf ſeinen Verfolger ab, wodurch 
der gerade zur Arbeit gehende, gänzlich unbetei⸗ 
ligte Arbeiter Alfred Wenglorz in die Lunge ge⸗ 
troffen wurde. W. erlag noch am ſelben Tage 
feinen Verletzungen. Der Apobeamte wurde 
Dienstag früh verhaftet und dürfte einer ſchweren 
Strafe nicht entgehen. 


Aus dem Deſerkreiſe. 


Schrecklicher Traum mit ſchönem Ausgang. 
Irgendwo auf einem großen Meere auf 

einem fremden Schiff von guten polniſchen El⸗ 
tern geboren. Den Fremdlingen gefügig ge⸗ 
weſen, weil ſie furchtbar ſtreng waren Im Ge⸗ 
heimen erzählte mir mein Vater, daß wir einſt⸗ 
mals landen werden und zu den Eigenen kom⸗ 
men. Wir ſind geſahren Wochen. Monate, Jahre 
und kein Schimmer von Land. Gruſelnde Sachen 
erlebt. Ins Meer wollte man mich werſen. 
Schlechte Koſt gabs da und arbeiten mußte ich, 
was mir geheißen wurde. „Gebt mal acht auf 
den Jungen, denn das iſt einer von dem ver⸗ 
ſagten ſich die fremden 
furchtbaren Schiffsherrſcher zueinander. 

Von der Ferne winkt ein Land. Es ſoll die 
Heimat fein. „Unter keinen Umſtänden dürft ihr 
das Schiff verlaſſen, wehe euch!“ Nachdem aber 
das Heimatland nahe iſt, kann uns niemand mehr 
abſchrecken und abhalten, denn wir müſſen hin. 
Wir haben einſichtige Menſchen anderer Schiffe, 
die für uns ſind. J. R. 


Nachrichten vom Tage. 


Die Jahl der Erwerbsloſen in Sachſen 
bekeägt zurzeit über 97 000, wozu noch 
113 067 ZJuſchlagsempfänger kommen. Im 
Februar wurden für Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtützung 134½ Mill. Mk. ausgegeben. 


Mord und Selbstmord. Eine Txand- 
die hat ſich in Berlin mi der Blücher 
ſtraße 17 abgeſpiell. Dort hat die von 
er Mann getrennt lebende 58-jährige 
rau Hedwig Buchmann ihre 22. jährige 
Tochter Charlokte und ſich durch Gas ver- 
giftelt. Nach dem Befunde ſcheinen die 
Motive der Tak ſtändige Nahrungsſorgen 
geweſen zu ſein. 

12 Millio nen fehlende Wohnungen in 
Deukſchland. Auf einer Tagung der Ver- 
einigung der Dezernenten und Leiter der 
Wohnungsämter des rheiniſch-weſtfäliſchen 
Induſtriebezirkes wurde ausgeführt, daß 
zurzeit etwa 1,2 Millionen Wohnungen in 
Deutſchland fehlen. Einer Mitteilung zu⸗ 
folge wird auf Veranlaſſung der Vereini- 
gung deurſcher Wohnungzänter demnächſt 
eine Wohnungstauichzeifung herausgege⸗ 
ben werden, in der ſämkliche Wohnungen, 
die für einen Tauſch in Frage kommen, 
veröffentlicht werden follen. 8 


Wegen Wohnungsſchiebungen wurde 
der Vorſteher des ſtädtiſchen Wohnungs- 
amtes in Mühlhauſen in Thüringen Mül- 
ler zu drei Monaten Gefängnis verurkeilt. 

Verhafiete Millionendiebe. Am Sonntag 
wurde der 22jährige Hoteliersſobn Arno 
Ringer, der vor einigen Tagen auf dem 
Intsbrucker Bahnhofe drei Millionen Kro⸗ 
ven geßtohlen hatte, in Schwaz verhaftet. 
Pinzger Tische auf die Gendarmerie zu ſchie⸗ 


in ßen. Er erhielt aber von dem Gendarmerie⸗ 


inſpektor enen Säbelhieb über den Kopf, ea 
durch er kampfunfähig gemacht wurde. Außer 
Pinzger wurden auch beſſen Braut und ein 
Komplize verhaftet Bei den Verhafteten 
wurden noch 2 100 000 Kronen vorgefunden 
Die deutſche Frredenta in Tſchechien. Wit 
die Prager Abendzeitung mitteilt, bat die 
Konferenz der deutſchnationalen Sozialiſten 
eine Entſchließung angenommen, in der es 
heißt: Beharrt die Prager Regierung auf der 
aktiven Hilfe der Entente bei der Durchfih ⸗ 
rung der Sanktionen, jo wird fie auf ent ⸗ 
ſchloſſenen und geſchloſſenen Widerſtand der 
3% Millionen Dentſchen in der Tſchecho⸗Sto⸗ 
wakei ſtoßen. 7 
Verhafteter Heiratsſchwindler. Die Wie⸗ 
ner Polizei hal einen gewoſſen Alexander 
Schubert verhaftet, da ein Berliner Kaul ⸗ 
mann im Namen feiner Mutter, der Inhabe⸗ 
rin einer Penſton, die Anzeige erſtattet hatte 
daß Schubert ſeiner Mutter unter dem Vor ⸗ 
wände, fie zu heiraten, 320 000 Kronen ent ⸗ 
lockt hatte. Die Vernehmung ergab ferner, 
daß Schubert auch der Handelsfrau Marie 
Grieſſer in Innsbruck einen Betrag von 
498 000 Kronen unter der Vorſpiegelung her⸗ 
auslockte, er ſei mit einer reichen Amerikanerin 
ee und verfüge momentan nicht über 


Anfdringlichkeil! 


Zu den fatalſten Eigenſchaften. die 
einen Menſchen ſeiner Umgebung gegen 
über verhaßt machen können, gebört 
gänzliche Fehlen des feinen Gefühls du ⸗ 
für, ob man läſtig fällt. Entweber ſind 
derartige ſchwerbegreifliche Menſchen jo 
von dem unwiderſtehlichen Zauber Ihrer 
Perfönlichkeit überzeugt, daß fie gar nicht 
auf den edanken kommen, je N 
ſtörend zu fein; oder fie haben fi, durch 
vielfache Zurückweiſungen abgeſtumyft. 
im Laufe der Zeit ein genügend dickes 
Fell angeſchafft, um unentwegl ihren 
Bedürfnis nach menſchlicher Geſellſchaft 
frönen zu können, ohne Nückſichl darauf, 
ob fie derſelben willkommen find. Sie dran 
chen einfach eine Abladeſtelle für ihre auf⸗ 
gehäuften wahren oder erdichteken Neuig⸗ 
keiten, die fie herunterreden müſſen, gleich 
viel, ob fie willige oder unwillige Zuhörer 
vor ſich haben. Solche Menſchen hängen 
ſich zumeiſt an die Gutmükigen und Gedul⸗ 
digen, die wohl unker ihnen leiden, aber 
nicht den Mut finden, ihnen mehr ader 
minder deuklich den Rücken zu kehren. 

Abe: auch Neugier ſpielt bei der Auf- 
dringlich keit eine große Rolle, und wenn 
zwei zuſammenſtehen, findet ſich gewöhn 
lich bald ein dritter ein, um etwas zu erlau- 
ſchen, das er dann, als ob es ſeinem eigenen 
Hirn enkſprungen, weiterkrägt 5 

Wle oft möchte man lieber allein ſein 
oder mit vertrauten Freunden zuſammen 
und dann hängt ſich ſolch ein läſtiger Dritter 
an, der nicht weiß, was er mit ſich und 
feiner Zeit anfangen ſoll, und ſtiehlt einem 
den Genuß einer ſtillen Stunde oder eines 
kraulichen Beiſammenſeins. En 

Aber es wäre vergeblich, 9 pie- 
digen zu wollen, denn aufdringliche 3 
ſchen wird es immer geben. Ihr Spiegel 
bild iff aber jedenfalls das einer mangel- 
haften Erziehung und nicht gewecklen 
Takkgefühls. Mas Ruß doch merken, ob 
man läſtig fällt: und es dann wi enklich zw 
überſehen. iſt entſchuldbare Aufdringlich⸗ 
keit und Dickfelligkeit. 


Die Mode als Eßeſtifteris. 


„Stiitet die Mode Ehen?“ Dieſe Sur 
wirft eine englifche Schneiverlürfern auf, 
ihre Kundinnen in den bormcehmiten Kreisen 
äblt, und beantwortet fie mit allerlei intimen 
Bekenntnissen, die uns nicht geraue überraſ 
aber doch ſelten ſo frei ausgeſprorhen werden. 
Die Frau ſoll man mir zeigen,“ ſaſt ſie, deren 
Lebensgeſchichte nicht durch die Mode beein- 
flußt worden iſt. Nehmen Sie mich. 
nie geheiratet haben, wenn nicht gerade weill 
Aermel und mäßig weite Röcke modern geweſen 
wären, als ich meinem Zukünftigen zum erſten 
Male begegnete. Ich ſah gerade in Bin 
kann 


Modeſtil am beſten aus, und To verlieſte er 
in mich auf den erſten Blic. Mein Faß 
aber als typiſch gelten. Mir paſſiert es Dnmer 
wieder, daß junge Damen, die ich bediene, zu mir 
kommen und ſich bei mir bedanden, weil ich durch 
meine Toiletten ſoviel für ihr Lebensglück bei⸗ 
geiragen haben Soeben war ſolch eine Daum 
da die ſich wobl ſchon den Dreißigern nähert 
„Dem letzten Abendkleid, das Sie mir angefertig 

baben, verdanke ich meine Verlobung,“ ſagte fie 
ganz freimütig. „Er erklärte, er babe niemals 
vorher gewußt, wie ſehr er mich liebte, bis es 
mich auf der Geſehſchaft Tab, auf der ich Diejc® 
Kleid trug.“ Die Toilette verbarg aber auch 
alle Unvollkommenheiten ihrer Figur auf dal 
Geſchickteſte und hob alle Ihre Reize beſonders 
hervor. Weiche Mode ich für den beiten Hei⸗ 
ratsvermittiler halte? Nun, die mit weiten 
Aermeln und mäßig weiten Rocken. Nicht, weil 
ich durch fie heiratete, fondern weil fie ſo außer⸗ 
ordentlich kleid fan tt. Enge Aermel z. B. wir⸗ 
ken ſehr ſchadigend auf die Chejtafifht, und 

enge Röcke ſind recht bedenklich. Jede Fran 

in einer beſtimmten Mode am beiten aus. Es 
gibt Mädchen, die warten Saiſon über Saiſom 
auf diefe Mode, die gerade ihrer Schönkelt am 
vorteilhafteſten iſt. Aber wenn Diele Mode ber 
ift, dann heiraten fie!“ * - 


Ehronik. 
Ratibor Stadt und Land. 


Ratibor. An der bekannten Gehe lmpmſammlung in 
Gleiwitz, an der auch der bekannte erſch oſſen: Orgeſck haͤppl⸗ 
ling Kapitänleutnant von Demming te ilnal m, wor ſelbver⸗ 
Männlich auch die deutſche Abftimm un gs polizei in Raiibor 
vertreten. Der Ratiborer Vertreter war Wochtmelſter Baldy 
Was ſagen die Vorgeſetzten des Wacht meiſters Bald y dazu, 
daß einer ihrer Beamten an geheimen Orgeſchverſammlungen 
kellnimmt ? 

Brzezuitz. Ein eigenartiges Mißgeſchick wider fuhr bem 
Hansbeſitzer Przibgla. Als er nämlich feine Frau m ßhar⸗ 
delt hatte, kam es heraus, daß er Waffen beſaß. Letztere 
And von der Apo abgenommen wor den. 

Makau. Am 9. April verbreitete der hiefige Landjäger 
Rndoif das Gerſicht, daß die „Strzecha“ ſowie das Gebäude 
der „Bank Przemyelowzöw“ in Ratibor an deuiſche Kaufleute 
verkauft worden ſeien. Dieſe unwahren Gerüchte wu den in 
en geſetzt um Mißflimmung in der Bevölkerung hervor⸗ 
zurufen. 


Kreis Coſel. 


Rokitſch. Nach der Uebernahme des Pfarre mies in 
Rokiſch freute fich Pfarrer Wiszka in ein gutes katholiſches 
Dorf verſetzt zu fein, weit «3 hm in der Eanbwüle Bran⸗ 
denburg nicht mehr gefallen hatte. Außerdem ſoll er dort 
Hunger gelliten baden. Dieſe Zeiten bat er ober ſchnell ver⸗ 
geſſen, denn nachdem er ſich ein wenig e holt hatte, begann 
er auf die böſen Polen zu ſchimpfen und zuletzt verſucht⸗ 
er ſogar deutſche Geſänge und Predigien in der durchweg 
po'n ſchen Gemeinde einzuführen. Seine Verdrehungekünſte 
serftanden aber die böſen Polen richtwahl und ließen ſich 
nicht fo leicht german iſteren, wie ſich der Herr Pfarrer wohl 
vorflellte. Mit der Einführung der deutſcken Kultun hat er 
hier oris wenig Glück gehabt, denn außer einem Schulmeiſter 
gibt es hlerorts keine Deutſchen und bei den Polen finder 
Man heut zu Tage auch ſchon intelligente Leute, welche dem 
nuch Verleihung des „Schlefiſchen Ordens“ ſchmachtendem 
Pfarrer entgegen wirken. 

Nach den letzten hakatiſtiſchen Zeilungsberichten ſcheint dem 
Herrn Pfarrer beſonders der polniſche Geſang verein und die 
Sokols ein Dorn im Auge zu ſein, da ſpezlell de Jugend, 
die Sonfl keine Zerſtreuungen auf dem De fe hat, ein brſon⸗ 
deres Inte reſſe für deeſe Vereine zeigt. Durch die rege Teils 
nahme an den Geſangsübungen hat der Hiefige Verein ans 
läßlich von Zuſammenkünften oberſchleſiſcher Geſangvereine 
mehrere Preiſe ſich geholt. Dleſem Beiſpiele wird anch der 
Turnverein folgen. Die Vereine betreiben beroris keine 
agitatorlſche Täigkeit, denn in po'niſchen Gemeinden IR daß 
nicht unumgänglich notwendig. Die Gründung dlesbezüg⸗ 
[cher Vereine hätte ſchon vor Jahrzenten erfolgen können, 
wenn früher die Ver hältnſſſe günſtiger geweſen wären. Den 
Gründern der Vereine find wir ſehr dankbar, beſonders werd 
aber unſer Liedermeißer. Herr Kapellmeiſter Vinzent Baron, 
für die aufopſernde Tätigkeit beim Geſangvirein verehrt. 
Nach dem Scheiden unſeres Liedermeifters wird es uns n di 
mehr ſchwer fallen Erſatz zu finden, da er außer den Vereinen 
elne bei der Umgegend berühmte Kapelle gegründet hat, 
deren Mitglieder er ſelbſt ausgebildet. Wir find jetzt 
imſtande, gefchulte Kräfte den Nachborgemeinden abzugeben. 

Wir könneu ſchon heute dem Artikel chreiber und früheren 
Winkelkonzipienten des Coſeler Stadiblatteß verſichern, daß 
in unſerer Kirche in Zukunft unſer pol niſcher Geſangverein 
feine (ben jo ſchönen teligiöjen Lieder wie diejenigen der 
Heutſchen zu Gehör bringen wird, aber deuiſche Vereine 
Jaben hierorts bisher nicht geſungen und werden auch nicht 
fingen. Wenn es dem Herrn Pfarrer nicht paßt, fo kann 


er ja gehen in ſein helß⸗rſehntes Land. Er hat ſich in der 
Gemeinde durch feine bisherige agüaloriſche Tätigkeit jo un⸗ 
beliebt gemocht, daß wir bereits El ſatz für ihn haben. Wir 
münſchen ihm ſchon jetzt ſegensreiches Wirken in einer feiner 
Gefinnungentſprechenden Gemeinde. Der Artikelſchrelder 
wird wohl im Einvernehmen mit ſeinen Herrn Chef die 
erſorderlicken Sch itte berels getan haben, denn der Herr 
Pfarrer ſoll berelis geäußert haben, daß er auf keinen Fall 
n Rokiſch verbie be, wenn die Gemeinde zu Polen kommt. 
Demnach ſckeint er bereits Vorkehrungen getroffen zu haben. 
Zöhneinirſchend beobachtete der Her Pfarrer die letzte 
Beerdigung e nes Sokols. Eine ſolche Beerdigurg hatte 
aber unſere Gemeinde noch nicht geſehen. Dies Il aber auf 
die Ein gleit der Polen zurückzuführen, Herr Pfarrer wird 
ſich aber überzeugt haben, daß ſeine bisherige Tätigkeit ihm 
nur ſchaden könne, wenn er fie auch fernerbin fo ausüben 
ſoll fe. Den Teilnehmern bei der Beerd gung und beſonders 
dem volniſchen Geſangverein, den Sokols ſowie der ſegens⸗ 
reichen Mitwirkung der Rokltſch'er polnſchen Do flapelle 
ſprichen wir hiermit unſeren verb endlichſten Dank ans. 
Mehrere polniſche Bürger. 


Kreis Groß ⸗Strehlitz. 


G. Streblitz. (Ein neues Waffenlager). Am Sonn⸗ 
tag den 10. entdeckten 4 Knaben in dem an der Chauſſee 
gelegenen Graf Brühl'ſchen Walde in einem Dickicht nahe 
der Polak'ſcken Wohnung eine friſch aufgeworfene Sondſtelle. 
Beim Spielen entdeckten fie in der friſch zugeworftnen Grube 
eine Kiſte. Sie meldeten es im Dorfe, worauf alliiert 
Tippen an die Fundſtelle herbeſgeufen wurden. Die 
Grube wurde wieder aus ehoden und dabei wurden 4 Kir: 
ſten ausgegraben. Dieſe enthielten Spreugftoffe, 
prengkopſeln und Zündſch nur. Die Rien wurden 
an den Forst meiſter Gneruich Gr. Strehlitz, Sckloßſtr. 1 
odreſſiert. Als Verſender iſt vermerkt: Ag“, in Friedrichs 
bafen. Laut dem Poſtetiketit waren die Kiſſen am 6. 12. 
20. von Stetion Hangele berg nach Gr. Strehl tz abgeſandt. 

Dieſer Waffen ſund durfte mit den früheren im Iſchel⸗ 
turm im Zuſammerhong ſtehen. Seine ſckharſe Unterſuchung 
und die ſoſertige Verhaftung der in Froge kommenden Per⸗ 
ſonen iſt wünſchenswert. Die wahren Nuheſtörer in Ober: 
ſcklefien müſſen unfdärlich gemacht werden. Unzweiſelbaft 
handelt es ſich um ein Spienglager der deutſchen Geheim⸗ 
organiſation. 


Kirchliches. 


Zum 700 jährigen Beſichen des dritten Orbtus bes 
hl. Franzisztus. 


Der Heilige Vater hat zur 700jährigen Gedächtnisfeier des drit⸗ 
ten Ordens des hl. Franziskus von Aſſiſt am 6. Januar 1921 ein 
Rundſchreiben erlaſſen, in welchem er auf die Bedeutung und Ver⸗ 
dienſte des dritten Ordens hinweiſt. Schon Bapft Leo XIII. hat den 
dritten Orden als großes Heilmittel unſerer Zeit dezelchnet. Er er⸗ 
mahnte die Chriſten, in dieſes „heilige Kriegsbeer Jeſu Chriſti eins 
zutreten“, und wünſchte, daß die Seelſorger die ihnen Anvertrauten 
über das Weſen des Ordens belehren und darauf hinweiſen, wie viele 
Vorteile zum Heil der Seele damit verbunden ſind und wieviel Segen 
llerade dieſer Orden für das private und öffentliche Leben bringt. 
„Gebe Gott“, ſagte er in ſeinem Rundſchreiben vom 17. September 
1882, „daß die chriſtlichen Völker ebenſo eifrig und zahlrrich dem drit⸗ 
ten Orden wieder anftrömen, wie fie ehedem dem Heiligen ſelbſt ſich 
im frommen Mettftreite hingaben.“ Nuch Papft Pius X. hat in feinem 
Sendſchreiben vom 8. September 1912 hetont, daß der Zweck des drit⸗ 
ten Ordens überall bekann:gemacht werden möge. Die Mitglieder 
des driten Ordens ſollen durch Heiligung ihres Standes Vorbilder 
ihrer Standesgenoſſen werden und ſich durch Bußeifer auszeichnen 
Dieſer Orden iſt auch jetzt ein zeitgemäßes Heilmittel für die Welt. 
die im argen liegt. ? 

Nach dem Urteile des gegenwärtigen Papſtes iſt er in hervor⸗ 
ragender Weiſe berufen, die religiöſen, fittlichen und ſozialen Schäden 
der Gegenwart zu beheben. Darum möge der Orden möglichſt ver⸗ 
breitet und eingeführt werden 


Bank Przemystoweöw 


Letzte Drahlmeldungen. 


Dit alte Koalitionsregierung bleibt 


vorlänftg ? 


Berlin. Wee verlautet, hat ſich in der Lage der 
preußiſchen Reg ernnasbildung die Lage weſenflich verſchärft 
Es beche z. Z. keinc Ausſicht auf das Zuſtandekommen 
eines Miniſter tums Stegerwald. 


Rücktritt 
des ungariſchen Miniſterpäſidenten? 


Wien. Aus Budapeſt wird berichtet: Der ungariſche 
Miniſterpräſtident Graf Teleki if zurück ſetreten. Zu feinen 
Nachfolger iſt Graf Bethlen ernannt worden. 


Aufruhr gegen die Sowjets. 
Kopeu hagen. „Politiken“ wird über Helfingſor⸗ 
aus Omsk gemeldet: Die Bauern in Sibirien fiad auf 
die bolſchewiſtiſche Regierung äußerft erbittert und in Petro⸗ 
powlowsk und in Isfinn im Barke Kurgan if offener 
Auf uhr ausgebrochen. Die E ſenbahn verbindung zwiſchen 
Zuntral⸗Rußland und Sibirien iſt vollſtändig geſperrt. Die 
Maskauer Regierung hat bedeutende Teuppenſtärken uach 

Sibirten geſch eckt, um den Aufruhr niederzuwerfen. 


Belagerungszuſtand in Moskau. 


Nach Berichten aus Moskau haben ſich in Moskau zwei 
ſuſſiſche Regimenter gegen ihre Vorgeſetzten erhoben. Der 
Auffand konnte zwar niederg⸗ſchlagen werden, doch iſt in der 
ganzen Stadt die Erregung derart, daß dle Regierung fich 
a ſah, den Belagerungszuſtand über Moskau zu ver 

ängen. 


Flugverkehr Paris⸗Warſchau. 

Prag. Am 12. April begann der Paſſagſer⸗ und Poſt⸗ 
Luſtdienſt mittels Flugz'ugen zwiſchen Paris und Warſchau. 
Die Fahrten finden vorläufig zweimal wöchentlich in beider 
Nichtungen ſtatt. Die Fahet von Warſchau nach Paris 
dauert von 8 Uhr früh bis 7 Uhr abends, werd alſo in 
einem Tag ausgeführt. Nach Errichtung eines Leuchtturms 
auf dem Prager Arrodron wird es mö lich fein, auch die 
Fıbrt von Paris nach Warſchau in einem Tage zurückzulegen. 


Eür die Gedächtnisfeier gewährt der Heilige Vater folgende Be⸗ 
günftigungen: N 

1. In jeder Kirche, in welcher der dritte Orden rechtmäßig 
errichtet iſt, möge vom 16. April d. J. an innerhalb Jahre sfriſt 
ein Triduum gehalten werden. Die Tertiaren können an jedem 
dieſer drei Tage, dite übrigen gläubigen aber nur ein mal einer 
vollkommenen Ablaß unter den gewönnlichen Bedingungen ges 
winnen. Alle aber, die in dieſen Tagen in einer ſolchen Kirche 
das Allerheiligſte Sakrament mit Bußgeſinnung beinhen, können 
einen Toljes-Quoties-Abfaß von ſteben Jahren gewinnen. 

2. Während dieſer drei Tage ſind alle Altäre einer ſolchen 
Kirche privilegiert und können alle Prieſter eine Votivmeſſe vom 
hl. Franziskus pro re gravi et publica unter Beobachtung der 
Rubriken leſen. 

3. Alle an ſolchen Kirchen angeſtellten Prieſter können während 
des Triduums Roſenkränze, Medaillen weihen und mit den Avo⸗ 
ſtoliſchen Abläſſen verſehen. auch können fie Kreuzherren⸗ und 
Brigitten⸗Roſenkränze weihen. 

5 n den Fürſtb Gen.⸗Ble.⸗Amtes“ Nr. 688 vom 
„ April. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Kowalski, Ratiber. 
— Ernstgemeint! — 


Lebens luſtige: junger Mann, von angenehmen Außeren, 24 Jahre 
alt, von Beruf Monteur, ſucht anf dieſem, nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege eine polniſchgeſinnte junge Dame zwecks fpäteren Heirat. Ber⸗ 
mögen erwünſcht. Offerten unter A K. an die Red. des „Oberſchle⸗ 
ſiſchen Wegweiſers“. 


RATIBOR, Bahnhofstraße 6 -:- Telefon Nr. 10. 


Filialen: 


BEUTHEN, Dynoosstrasse -:- Telefon Nr. 3047. 
KATTOWITZ, Poststrasse 15 -:- Telefon. Nr. 563. 


GLEIWITZ, Ring 16 -:- Telefon Nr. 185. 
ı Entgegennahme von Spar-Einlagen 
bei hoher Verzinsung, entsprechend dem Hündigungs-Termin. 


Erledigung sämtl. Kreditgeschäfte -:- An- u. Verkauf von 
Wertpapieren :- Umweehslung fremder Geldsorten usw. 


Kassenstunden von 8— Uhr. - An Sonn- und Feiertagen geschlossen. 


Sonntag, 
17. April 1921. 


Jonnkag 


Das Land des Piaſtenars. 


Nach dir, o Land des weißen Ars 
Ich ſehne mich mit brünſt'gem Harm! 
Du Land der Freiheit, des Altars, 
O nimm mich auf in deinen Arm! 


Erlöſe mich aus blut'ger Nacht! 
Dec Knechtſchaft und der Tyrannei, 
Denn groß iſt heute Deine Macht, 
O mache Oberſchleſien frei. 


leich dem Polyp mit tauſend Krallen 
Sucht Deutſchland uns an ſich zu zerren 
In allen Deutſchen Rachen ſchallen 
Die Worte: Wir ſind Schleſiens Herren! 


Ihr ſeid die Herrn? Gemach ihr Knechte 
Die Ihr heut der Alliierten Ball! 

Weh Euch, ihr ſchmälert unſere Rechte 

Es nutzt Euch nichts der Noten Schwall. 


Selbſt, wenn ihr mit der Hölle Macht 

In Allianz verbunden ſeid, 

Es nützt Euch nichts! Wir hab'ns vollbracht 
Und weggeſtimmt iſt unſer Leid! 


Hell uns! Denn ſchon heult dumpf der Föhn, 

Von Frankreich her, und ſchwarz if Deutſchlands Los! 
Wir wollen nicht mit untergehn! 
Wir wollen leben in Polens Schoß. Brz. 


Gibt es in Oberſchleſien 
ein „poloniſiertes Deutſch?“ 


An Ausdrücke wle „waſſerpolniſch“ und „germanifiertes 
Polniſch“ in Oberſchleſien ſind wir ja gewöhnt. Aber einen 
Begriff vom hleſigen „poloniſierten Deutſch“ zu prägen, daß 
blieb erſt der uebereifrigen deutſchen Plebiszitpropaganda 
vorbehalten. Wie unter Ungläubigen über den Glauben, 
ſo wird es bei den Deutſchen, ſogar in ſoge⸗ 
nannten gebildeten Kreiſen nicht nur erlaubt, ſondern auch 
gern geſehen, über alles was Polniſch iſt mit Geringſchätzung 
und Leichtfertigkeit zu reden. Nur jo iſt es zu verſtehen, 
daß zwei deutſche Profeſſoren, alſo Leute, bie in Deutſchland 
als der Inbegriff von Wiſſen und Bildung betrachtet wer⸗ 
den, Prof. Faßbender (in der „Rundſchau“)“ und Prof. 
Bolz (im „Generalanzeiger“) einen ſo falſchen Begriff wie 
„das poloniſierte Deutſch“ ruhig gebrauchen können. Wie fie 
ihn verantworten ſollen, darnach fragt kein aufrechter deut⸗ 
ſcher Mann. In ſelner abſichlichen Verkennung alles Pol⸗ 
niſchen gibt er ſich auch darüber keine Rechenfchaft, daß zu 
einer ſolchen Sprachenentwicklung die hiſtoriſchen Bedingungen 
ganz und gar fehlen. 

Der geradezu blödſinnige Ausdruck „polontfiertes Deutſch“, 
der auf das einheimiſche Polniſch gemünzt iſt, ſetzt nämlich 
eine urſprünglich deutſche Bevölkerung Oberſchleſiens voraus. 
Dieſe Behauptung iſt aber ſchon hundertmal als deutſche 
Agitalionslüge blosgeſtellt worden. Trotzdem kann es nicht 
ſchaden, wenn wir uns zum Beweis für den urpolniſchen 
Charakter unſerer Heimat auf eine für den deutſchen Lügner 
einwandfreie Quelle berufen. Ju der Einleitung („Kulturelles“) 
zu dem deutſchen Monumentalwerk „Handbuch des oberſchleſi⸗ 
ſchen Induſiriebezirkes“ (Breslau 1913) ſchreibt der Redakteur 
Kornaezewski (wahrſcheinlich ein Renegat) mit voller Genug⸗ 
tuung über die Erfolge der Germantfierung in Oberſchleſien 
folgendes: „Wo überhaupt Unterricht erteilt wurde, war er 
polniſch. Friedrich 2. wandte dieſer Sache rege Auf: 


Meltende. 


20) Roman aus den letzten Tagen der Welt. 
Ueberfetzung aus dem Polniſchen des Jan Lada. 


Fortſetzung.) 
VI. 


Der Prophet und fein Auftreten hatten jedoch auf Edith 
den größten Einfluß ausgenbt. Sie dachte ſehr oft an ihn 
und überlegte ſeine Worte. Mit Gewalt zog es ſie in 
feinen Zauber bann. 

In dieſer Zeit traf ſie noch einmal den Pater Wincenty. 
Er ſprach ſie in der Abſicht, ſie zur Rückkehr nach Krakau 
zu bewegen. Dabei tadelte er den Propheten. Sie ließ ihn 
nicht zu Ende reden. 

— Warum willſt Du dieſen Mann ſchlecht machen? — 
ſagte ſie mit Vorwurf. Ich verleugne nicht Chriſtus. Denn 
er iſt wie Chr iſtus. ö 

Der Prieſter erhob die Augen und ſchwieg eine Welle. 

— Ich überzeuge fie nicht — ſagte er. — Er hat fie 
hypnotiſiert. Aber Du kamſt in Krakau in unſere Verſamm⸗ 
lungen und beteteſt mit uns: Komm auch hier in unſern 
Gotlesdienſt. Nur einmal! 

Sie horchte neugierig auf. 

— Gottesdienſt? Hier? In der Nähe des Rabbi? — 

— Einſt wurde er begangen in der Nähe des Nero! 

— Das wird gewiß etwas Außerordentliches fein. 

Am nächſten Tag holte ſie der Prieſter ab. Unfern 
Budapeſt hielten ſie in der Nähe eines verlaſſenen Gebäudes. 
Durch eine enge Pforte gelangten fie in einen Saal voll 
Menſchen. Editha nahm mit Verwunderung wahr, daß der 
Saal wie eine Kappelle eingerichtet war. Noch mehr wun⸗ 
derte fie das Publlkum. Es war zahlreicher, als ſonſt bei 
ſolchen Gelegenheiten. 6 beſtand zur Hälfte ans Männern 


— 


. Beilage bes „Ober 


merkſamkeit zu. Sckon 1749 wurde für die Kinder beſſer 
ſituierter Eltern der blsher übliche Beſuch auswärtiger, meiſt 
Krakauer () Schulen verboten. 1754 verlangte die 
Regierung, daß nur Lehrer angeſtellt würden, die neben dem 
Polntſch, auch deutſch ver ftänden 1769 wurde vom 
Weihbiſchof von Breslau aufgetragen, allen polnischen 
Pfarrern zu empflehlen, daß ſie binnen Jahresfrist Deutſch 
lernen möchten, wofern ſie im Amt bleiben wollten. 

Auch „bloß polniſch ſprechende Schullehrer“ ſollten aus 
dem Amt entfernt werden”... . . „1827 hatten von rund 
800 Schulen des Regferungsbezirkes Oppeln nur noch 70 
poinſſche Unterrichtsſprache“. Alſo nicht einmal die Geiſ⸗ 
lichen und Lehrer in Oberſchleſien konnten damals deutſch! 
Gibt es einen beſſeren Beweis für das urſprünglich ganz 
polniſche Weſen unſeres Landes? Nicht die Deutſchen waren 
zueiſt da, ſondern die Polen und die ſaßen hier jahrtauſend⸗ 
lang ungeſtört von deutſchen Ankömmlingen und Renegaten. 
Ware es umgekehrt, ſo ſtellten die Herren Proſeſſoren mit 
ihrer Meinung, daß die urſprünglich deutſche Sprache hier 
poloniſiert wurde, ohne es zu wiſſen, ein Armutszeugnis für 
ihre hochgeprieſene „deutſche Kultur” aus. 

Ob jene weiſen Profeſſoren Oberſchleſien beſſer kennen, 
als nur von einer Fahrt per D⸗Zug? Ob ſie außer „pie⸗ 
ronie“ noch mehr polniſch verſtehn? Da ſie natürlich kein 
Polniſch verſtehen, haben ſie das oberſchleſiſche Polniſch 
wahrſcheinlich nur aus der hieſigen falſchen Ausſprache — 
des Deutſchen „beurteilt“. Vielleicht haben fie auf einem 
Bahnhof gehört, wie ein altes polniſches Weiblein ſich be 
mühte: Gaeb zje ein Bfitet nach Dzierrogwic. Das freilich 
it polonifiertes Deutſch, wenigſtens der Ausſprache nach. 
Die hieſige polniſche Ausſprache aber iſt echt⸗ und kernpol⸗ 
niſch. Ein „poloniſtertes Deutſch“ im Sinne jener zwei 
„Sachkenner“ hätte nämlich keine urpolnſſchen Laute wie , 
4 é, S. J uſw. 

Wie würden ſich übrigens jene Herren Profeſſoren aus 
Breslau und Weſtfalen mit den vielen älteren Leuten bei 
uns verſtändigen, die keine drei Wörter deutſch ſprechen, wie 
z. B. die Eltern deſſen, der dieſe Zellen ſchreibt? Ob 
auch mit ihren „poloniſterten Deutſch? O, dieſe Toren! 


Oberſchleſtens Teichwirtſchaft. 


Wer ſich die oberſchleſiſche Landſchaſt mit offenen Augen 
anſieht, dem fällt es ſofort auf, daß alle Täler unb Tälchen, 
Bäche und Bächlein, von Dämmen durchſchnitten ſind, welche 
ehemals der Beſpannung von Teichen gedient hatten. 


einigen Gegenden, z. B. in den Krelſen Rybnik und Pleß] daß nicht jemand auf den Fünen ſteht. 


u. a. drücken die noch beſtehenden, oder außer Betrieb ge⸗ 
ſetzten Teiche der Landſchaft ein eigenartiges Gepräge auf. 
Die Dämme bezw. Deiche find meiſtens mit Laubbäymen, 
Eigen, Linden, u. ſ. f. beſetzt und wer ſich für uralte, 
knorrige, oft ri. ſige Dimenſionen aufweiſende Baumexem⸗ 
plare intereſſlert, möge ſein Augenwerk auf die noch erhal⸗ 
tenen Reſte jener Beſtände richten (J. B. im Lenſzezok bei 
Nendza). 

Es iſt der alteingeſeſſenen, oberſchleſiſchen Bevölkerung 
gerade in der letzten Zelt wahnſinnigſter Hetze zum Bewußt⸗ 
ſein gekommen, daß das Preußentum in aufgeblaſener 
Selbflüberhebung alle und jegliche Kultur in Oberſchleſien 
für ſich „beſchlagnahmt“. Es wäre kein Wunder, wenn wir 
eines ſchönen Tages in der „Rundſchau“ leſen ſollten, daß 
das land⸗ und weſensfremde preußiſche Geſchmeiß Oberſchle⸗ 
ſien auch mit der Fiſchzucht beglückt hätte. Hoffentlich wagt 
man ſich an biefe ungeheure Lüge denn doch nicht heran, 
zumal gerade die preußiſche, rückſichtsloſe Ausſaugepolltik 
dieſen alterwürdigen, ebenſo hochentwickelten als urelgenſten 
Kulturzweig nahezu vernichtet hat. Man entzog dem kleinen 
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und zum großen Teil aus Jünglinge. Wo anders ſah eine 
ſolche Verſammlung aus wie eine Ehrenwache an den Trüm: 
mern des Glaubens. Hier ſtand eine Schar, die bereit war, 
das Leben ſelbſt zu opfern für ihren Glauben. Der Goltes⸗ 
dienſt glich einer Katakombenſcier der erſten Chriſten. Eine 
Meſſe folgte der andern. Aber es wurde nicht geſungen; 
nur hin und wieder erklang leiſe ein Harmonſum. Dann 
predigte ein Prieſter. 


Er ſprach von der Geſchichte der letzten Zeit. Der Re⸗ 
gierungsumſturz in Ungarn fand das Chriſtentum im 
Schwinden. Die verhältnismäßig milde Chriſtenverfolaung 
bier verurſachte keine Reaktian, aber hatte das Erſcheinen 
des Anlichriſten zur Folge. 


Wir haben noch alle jene herrliche Zeit in Crinnerung, 
die unſern Geiſt jo ſtärkte. Die Chriſten wurden zum Bes 
fennertum berufen. Die Menge warf ſich auf die Führer. 
Es begannen die Standgerichte gegen den Aberglauden. Es 
ſchien, als ob bald den Letzten der elektriſche Strahl töten 
werde. Es kam aber anders — ganz anders. Je mehr 
Opfer ſielen, deſto mehr wuchs die Zahl der Bekenner. 
Leute, dle kaum noch wußten, daß fie getauft find, eilten zu 
uns herbei und riefen: „Macht aus uns rechte Chriſten und 
wir werden unſern Glauben mit dem Blute bezwingen!“ 

Der nahende Tag des Weltendes trifft uns nicht an in 
Furcht und Niedergeſchlagenheit: im Gegenteil, wir erwarten 
ihn mit Freude und Frieden. 

Der Prieſter endete: 

— Nun, flüſterte Pater Wincenty Editha zu, hat Ihnen 
das nicht zu Herzen geſprochen? Wollen ſie bei uns 
bleiben? 

— O ja — erwiederte ſie wie im Traum. Ich möchte 
wohl. Warum ſollte ich nicht wollen? 

— Gut. In dieſem Angenblick trat in den Saal 


lehichen 


In Arme, fie kommen zu Tauſenden, Millionen. 


9 
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Landwirt den angeſtammten Boden zu gunſten des Junkers 
— für Teiche war immer weniger Raum vorhanden. 

Aehnlich wie das Landſchaftsbild weiſt anch die Flora 
und Fauna der oberſchleſiſchen Gewäſſer ein eigenartiges 
Gepräge auf und zeigt deutlich, daß das obere Dbergebiet 
mit den Stromnetzen Preußens nichts gemein hat. So z. B. 
iſt der drei⸗ und der ſeltenere 9⸗ſtachliche Stichling im ganzen 
deutſchen Reiche in jeder Pfütze, im allerkleinſten Rinnſal 
zu Tauſenden zu finden. In Oberſchleſien kommen dieſe 
zudringlichen, ſtachel⸗ und panzer bewehrten, kleinen Strauch ⸗ 
ritter, wahre Abbilder des ruppig⸗ſtruppigen Preußentums, 
überhaupt nicht vor. Die Stabwanze (Ranatra linearis) 
und einige Arten von Waſſerwanzen ſtellen Ueberbleibſel aus 
längſt entſchwundenen Zelten dar. Aber zur Sache. 

Wer hat den Karpfen, welcher urſprünglich moorige Ge⸗ 
wäſſer bewohnt haben mag, zu dem Edelfiſch herangezüchtet, 
als der er heute allgemein gilt? Es waren keine branden⸗ 
buraiſchen Unteroffiziere, ſondern die böhmiſchen und ober⸗ 
ſchleſiſchen Landleute. Sie ſchufen allein den Spiegelkar⸗ 
pfen, den Lederkarpfen und den ſogen. Karpfenkönig durch 
jahrhundertelange, zielbewußte Zucht. Die im Aquarlum 
als Zerfiih häufig gepflegte Goldſchleie (Tinca aureata), 
übertrifft an Formenſchönheit, Farbenſchmelz alle anderen 
Goldſiſcharten, iſt in dieſer Gegend beheimatet. Ebenſo ver⸗ 
hält es ſich mit vielen Arten Waſſer⸗ und Sumpipflatizen, 
welche anderwärts bereits ausgerottet ſind, wir nennen nur 
die Waſſernuß (Trapa natans), deren eßbare Früchte hier 
korbweiſe im Winter von der Jugend geſam melt werden. 

Aus vorſtehender kurzen Skizze, der wir von Zelt zu 
Zeit noch weitere folgen laſſen, iſt ſchon zu erſehen, daß 
Oberſchleſien eine ureigene, an bie ſlaviſche angelehnte Kul⸗ 
tur beſitzt. Es liegt an uns, ſie von dem Schutt einer 
fremden, uns aufgezwungenen Scheinkultur zu N 


KK *s ů.rx P ᷑ꝗöi. — 
HENRYK SIENKIEWICZ. 


Bartek der Sieger 
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Aber die Feuerzone beginnt es almählig zu umſan⸗ 
gen. Die Kugeln ſurren wie Fliegen oder Brummer von 
fern oder fliegen mit ſchrecktichem Saufen nahe vorbei. Immer 
mehr find es: So ſauſen fie um die Köpfe, Naſen, Ohren, 
Ein Wunder, 
Plötzlich löſt ſich 
gradhinter Bartek ein Söhnen. Jeſul Dann „Schließen“, 
von neuem: Jeſu! — Schließen! Schließlich wird das 
Stöhnen ununterbrochen, das Kommando immer elliger, die 
Reihen drängen ſich zuſammen, das Saufen immer häufiger, 
unaufhörlich, furchtbar. Die Toten zieht man an den Beinen 
hervor. Das Gottesgericht! 

— Hall Du Angſt? — fragt Woitek. 

— Was ſoll ich Anaſt haben — antwortete unfer Held 
und klappert mit den Zähnen. 

Und doch ſtehen belde, Bartek wie Wojtek und es kommt 
ihnen ncht in Sinn, daß man ausreißen könnte. Beſehl 
iſt ſtehn und baſta! Bartek lügt. Er ängſtigt ſich nicht 
wie Tauſend andere an ſeiner Stelle ſich ängſtigen würden. 
Die Disziplin beherrſcht ſeine Einbildungskraft, und die 
Phantaſie malt ihm nicht die Lage ſo ſchrecklich aus wie 
ſie wirklich iſt. Bartek glaubt doch, daß er totgeſchlagen 
wird und vertraut dieſen Gedanken dem Woitek an. 

— Gott ſei Lob — rief der Prieſter aus und ſein Geſicht 
war hell. 

In dem entſtand eine Bewegung an der Tür. Es trat 
. —-——— ... me m a 
ein zunächſt ein älterer Prieſter, anſcheinend der Vorſteher 
der Gemeinde. Hinter ihm ging ein Mann von ungeheuerer 
Geſtalt und ungewöhnlichem Geſichts ausdruck. Alles wandte 
ſich ihm zu. 

Er überragte alle um einen Kopf. Graue Haare fielen 
ihm auf Arme und Nücken wie eine Schneehülle und feln 
milchweißer Bart fioß ihm herab bis an den Gürtel. Dieſer 
Rieſe mußte ein Araber ſein, wie man aus feiner Tracht 
ſchlleßen konnte. Der Greis fing zu reden an. 

— Ihr ſeht, doß ich kein Prieſter bin. Ich will mich 
aber nicht widerſetzen der Stimme, bie mich leitet, denn ich 
weiß, daß ich meinem Herr gehorchen muß. Der Herr hat 
mich geſandt zu ſagen, daß die Fülle der Zeit ſchon gekom⸗ 
men iſt, uns zur Buße aufzuruſen und daß meine Worte 
wit Blut beſiegelt würden. 

‚ Seine Stimme ſchien aus der Tiefe einer Höhle zu 
dringen, ſo gedämpft und dumpf tönte ſie. Ein Schauer wehte 
mit weißem Tuch und Furcht beſchlich die Herzen. Er ſprach 


weiter: 
Cr erhob ſich der 
Feigl. 


— Seht das Zeichen des Weltendes! 
unrechte Sohn und handelt ſchlecht gegenüber dem 
Er will Euch der ewigen Seeligkeit berauben. Und er nahm 
an die Geſtalt des Lichtſohnes, in ſeinen Spuren geht Mit⸗ 
leid und Erbarmen und feine Worte ſind wie Honig und 
goldne Netze ſpannt er in der Hand. Schon viele hat er 
verſührt und ich ſehe, wle er trieſt von Blut der Gläubigen 
und ihnen das Zeichen des Heiles aus den Herzen zu 
reißen fucht. Aber bald kommt der rechte Sohn. Dann 
weh den Verſührten. Und ſelig die, welche treu geblieben 
ſind bis zuletzt. 

Der Greis ſchloß. Die Menge ging hinaus. 


(Fortſetzung folgt.) 
u 


Pollentracht brachte, ſchwinden fie ſchnell hin. Es gilt alſo, ihre letzten 
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— Ein Loch im Himmel wird nicht, we nn fie auch einen 
n totſchlagen! — antwortet in verärgertem Tone 

oftek. 

Dieſe Worte beruhigten den Bartek merklich. Anſcheinend 
ging ihm hauptſächlich darum, ob ein Loch im Himmel wird! 
In dieſer Hinſicht ſteht er geduldiger, fühlt ſich nur unge⸗ 
heuer heiß und der Schweiß rinnt ihm übers Geſicht. In⸗ 
zwiſchen wird das Feuer ſo ſchrecklich, daß die Relh'n in den 
Augen zuſammenſchmelzen. Die Toten und Verwun deten 
herauszuziehen fehlt es an Leuten. Das Geächz der Enden⸗ 
den miſcht fich mit dem Geſaus der Geſchoſſe und dem Ge⸗ 
krach der Abſchüſſe. An der Bergung der dreifarbigen Fah⸗ 
nen flieht man, doß die im Weinberg verſtſckten Sandhaſen 
immer mehr rücken. Der Kartätſchenſchauer dezimiert die 
Reihen, welche allmählich die Verzweiflung ergreift. — 

Aber in den Widertönen der Berzweiflung iſt das Ge⸗ 
murr der Ungeduld mit Raſerei zu ſpüren. Wenn man 
ihnen befiehlle vorwärts zu gehen, gingen fie los wie ein 
Ungewitter. Nur auf einem Fleck konnten ſie nicht mehr 
aushalten. 

Ein Soldat reißt die Mütze vom Kopf, wirt fie mit 
voller Wucht zur Erde unb ruft: 

— Raz kozie Smierc! * 

Bartek fühlt auf dieſe Worte eine jo bedeutende Erleich⸗ 
terung, daß er nun fait keine Angſt mehr het. Denn wenn 
man doch mal ſtirbt, ſo handelt ſichs eigentlich um nichts 


*) Polniſches Sprichwort (Sinn: Mal ſtirbſt Du doch). 


Ueber Bienenzucht. 


Goßes. Das iſt Banernſiloſoſie, eine beſſere wie viele an⸗ 
dere, wenn fie Mut macht. Bartek wußte übrigens, daß 
man ſterben muß, aber lieb war es ihm das zu vernehmen 
und die volle Gewißheit zu haben, zumal da die Schlacht 
in Abſchlachtung überging. Das Regiment hat noch keinen 
Schuß abgegeben und iſt ſchon zur Hälfte vernichtet. Hau⸗ 
fen Soldaten von anderen zerſprengten Regimentern rennen 
in Unordnung an ihm vorbei, nur die Männer aus Pogne- 
bin, Krzywda und Mizeröw ſtehen. 

Für die Leiſtungsfähigkeit und demgemäß den Ertrag uunſerer 
Bienenvölker ift in den meiſten Gegenden Deutſchlands der Monat 
April maßgebend. Nur wo die Volltracht erſt Ende Mat, Anfang 
Juni mit Weißklee, Wicken und dergleichen einſetzt, können die Völ⸗ 
ker noch bis zn leiſtungsfähiger Stärke bei laugſamer Entwicklung 
deranwachſen. Wer jedoch aus Obſt, Raps und ſonſtiger Frühtracht, 
die zwiſchen Mitte April und Mitte Mai einſetzt, ſeine halbe Ernte 
machen muß, hat meift daß Nachſehen, wenn er nicht, ie nach der doch 
ſo ungewiſſen Geſtaltung des Weiters im April, bis Mitte oder ſpä⸗ 
teftens Ende April feine Völker voll Brut ſtehen bat. Alle bis dahin 
nötigen Arbetten im Stock beſorgen noch die überwinterten Bienen 
vom Vorfahr, falls der Imker verſtanden Kat, ſie ſich bis dahin zu 
erhalten. Dann aber, zumal wenn der März günſtiges Wetter und 
Kräfte noch reſtlos auszunutzen, damit fie recht zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft von ſchlüpfreiſer Brut hinterlaſſen. Läßt ſie der Imker ohne 
Erben hinſterben, dann kann er den erhofften Ertrag ſolcher Völker 
weiſt bald iu den Rauch ſchreiben, wenn ſich das Jahr nicht ſehr gün⸗ 
fig anläßt und gute Spättracht bringt. 

Während alſo, zumal für den Frühtrachtimker, die Märzloſung 
noch lauten mußte: mii Weile, heißt die Aprilloſung: mit Eile. 


Wie ſich die Märzwitterung dies Jahr geſtaltet, kaun ich nicht 
wiſſen, der Abſtimmung in Oberſchleſien wegen muß dieſe Anweiſung 
bereits bis 5. März zur Druckerei; da aber den ſchönen flugbaren 
Tagen Seit dem 20. Februar ſteis recht kalte Nächte folgten, dürfte 
wobl der März noch feinen Vorſprung in der En:wicklung der Pflan⸗ 
zenwelt zeitigen wie 1920. Im April freilich muß der Imker im Flach⸗ 
land auch die Unbilben der Wiiterung zu dekämpfen vermögen, vor⸗ 
ansgeient, daß ihm der Zuſtand und die Einrichtung ſeiner Stöcke 
das ermöglichen. 

Da die Völker, um reichlich Brut anzuſetzen, der notgen Innen⸗ 
wärme bedürfen, die in der Regel im Brutneſt 34,6 Grad C beträgt, 
To ift beſonders bei kühler Witterung dafür zu ſoruen, daß dem Volk, 
zumal ſchwachen Völkern, die Crzielung und Erhaltung dieſer nötigen 
Brutwärme möglichſt erleichtert wird. Ob im Stock die richtige Wärme 
herrſcht, braucht man nicht erſt mit dem Thermometer nachzumeſſ en. 
Schwitzen und klemmen die Fenſter, ſtehen Pfützen auf dem Boden⸗ 
brett oder kann man hinter Drahtgeflechtfenſtern ſtehende Strohmatten 
gar durch einen kräftigen Schwung ausſchleudern, vom Saſſer nämlich, 
dann zeigt dies alles an, daß eben im Steck eine ſehr ungleiche Wärme⸗ 
verteilung herrſcht, infolge deren ſſch die vom Brutueſt ausſtrömenden 
warmen Dünſte an den kalten Teilen der Wohnung niederſchlagen. 
Da an gilt es, je nach Einrichtung und Zuſtand des Stocked, nachzu⸗ 
forfchen, wodurch das Volkan der gleichmäßigen Erwärmung feiner 
Waben behindert wird, ob des Flugloch zuviel kalte Luft einſtrömen, 
dünne, ſchlecht verwahrte Außenwände, Ritze und dergleichen die warme 
Brutneftinft abſtrömen laſſen, oder ob das Volk zuviel Waben neben, 
hinter oder über ſich ſtehen hat, die alle Wärmr vergeuden. Solche 
Störungen find zu beſeitigen, die Stöcke gegen Zugluft, gleichviel, wo 
27 woher fie entſteht, zu ſchügßen und entbehrliche Waben wegzu⸗ 
nehmen. 

„ Am einfachſten macht der Imker ſich ein Bild von dem, was 
näſſenden, in der Brut nicht vorwärtskommenden Völkern ſehlt, wenn 
er ſich daran erinnert, warum gerade der alte Strohſtü lper mit hoch: 
elegenem Flugloch eine fo muſterbafte Frühjahrsentwicklung der Völ⸗ 
er zeigt. Da belagert das Volk ſtets das Flugloch und fängt ſo die 
kalte Außenluft ab. Ueber, neben und hinter ſich hat das Volk ſeine 
Vorräte in bequemſter Nähe, unten iſt der Korb ſorgfältig dicht ab⸗ 
geſchloſſen, jo daß ſich die Brut leicht und gefahrlos nach unten auf 
den großen Waben ausdehnen kann. Hält ſich der Imker dies vor 
Angen, dann wird er bei feinen Mobilbeuten, mögen fie auch noch fo 
verſchieden gebaut fein, leicht hezausfinden, woran es bei ihm ſehlr, 
und ſich über die Abhilfe klar werden. 


Geſundheitliches. 


Geſundheitswert des Gurgelus. 

Durch regelmäßiges Gurgeln werden viele Mund: und 
Halskrankheiten verhütet, denn die ſtete Reinigung beieitigt 
die wenigen dorthin gelangten Krankheitserreger; bevor ſie 
lich zu gefährlicher Menge vermehrt haben. Auch auf die 
Mandeln gelangte Krankheitskeime werden noch rechtzeltig 
entfernt, ſo daß ihr Eindringen in das Gewebe oder in die 
Saftkanäle verhütet wird. Die Mandeln bilden erfahrungs⸗ 


Derbreite den „Oberſchl 


gemäß die wichtigften und gefährlichſten Eingangs pforten für 
Anſteckungskeime; es beſteht entſchleden ein urſächlicher Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Mandelentzündungen und Gelenkeheu⸗ 
matismus, ſowle manchen Nierenkrankheiten, Darmentzün⸗ 
dungen ufw. Eine ſtete Halsreinngung durch Gurgelungen 
ıft daher ſehr nützlich und notwendig, um viele Krankheiten 
zu verhüten. 

Namentlich bei den fo haufigen Halzſchmerzen der Kinder 
macht man mit richtig ausgeführten Gurgelungen immer 
wieder ſehr günſtige Erfahrungen. Bel leichten katarrho⸗ 
liſchen Halsbeſchwerden ſind die Schle mhäute vorzugsweiſe 
geeignet zur Aufnahme ſckwerer Krankheitsgifte, wie z. B. 
Diphtheriebazillus. Daher muß bei Kindern jedem, ns dem 
anſcheinend unbedeuteſten Katarrh der Mund⸗ und Rachen⸗ 
höhle gleich im Anfang entgegengetreten werden durch öftere 
Gurgelungen mit Salzwaſſer (eine Meſſerſpitze Salz auf ein 
Glas Waſſer). Kinder kommen häufig mit ſogenannten 
„ſtändigen Bazillenträger“ unter ihren Spiel⸗ und Schulka⸗ 
meraden zuſammen, welcke, obgleich ſelbſt ganz geſund, doch 
auf ihrer Rachenſchleimhaut giftige Krankheitskeime beher⸗ 
bergen. In einem Berliner Krankenhauſe hat man 
ſämtliche Kinder auf das Vorhandenſein von Diphiherieba- 
zillen unterſucht und unter 100 Fällen bei 24 vollgift ige 
Bazillen gefunden, ohne das die Kinder die Spur einer Er: 
krankung an Diphtherie zeigten. Ein 15⸗jähriges Mädchen 
halte in ſeinem Halſe nachweislich zwei Monate lang Diph⸗ 
theriebazillen, ohne ſelbſt irgendwie zu erkranken. Iſt aber 
die Rachenſchleimhaut durch Katarrhe geſchädigt oder verletzt, 
ſo können die Krankheitskeime ins Gewebe eindringen und 
ihr Ze ſtörungswerk ausüben. Regelmäßige Gurgelungen 
gleich bei den geringſten Halsbeſchwerden können dies meiſt 
verhindern. 

Man muß aber zweckmäßig und wirkſam gurgeln. Am 
beſten und liefſten werden Rachen und Mandeln von dem 
Gurgelwaſſer beſpült, wenn man nicht wie gewöhnlich „r“ 
ertönen läßt, ſondern „a“, wobei allerdings leichter ein Ver⸗ 
ſchlucken von etwas Flüſſigkeit ftattfindet, was aber bei Salz⸗ 
waſſer nichts zu ſagen hat. 


Allerlei Neues. 


Antike Bekleidungsſtoffe. 

Sehen wir von der Seide ab, über deren erſtes Auf⸗ 
tauchen und Bearbeiten bei den einzelnen Völkern des Alter⸗ 
tums wir ſehr wenig wiſſen, ſo ergibt ſich über die in der 
Textilinduſtrie verwendeten Gewebe ungefähr folgendes Bild: 
Alle im alten Aegypten und Babnton gebräuchlichen Ge 
ſpunſte und Gewebe beſtanden lediglich aus Leinen, Baum- 
wolle, Wolle, fowie aus „Byſſus“ oder Muſchelſelde, die 
aus einer Flußmuſchel gewonnen wurde. Die Baumwolle 
tritt zuerſt ums Jahr 500 v. Chr. in Oberägypten auf und 
Iheint aus Perſien eingeführt zu fein. Auch d ie Aſſyrer 
und Babylonier bedienten ſich neben der Wolle auch der 
Baumwolle. Außerdem verwendete man auch die Haare 
gew ſſer Zirgenarten: bei recht vielen orientalifchen Völkern 
wurden daraus Geſpenſte hergeſtellt. In Indien entſtand 
auf dieſe Weiſe die Induſtrie der Kaſchmirals ſchon ſehr 
früh. Auch Jute wurde in Indien frühzeitig gebaut. 

Die Griechen und Römer kannten vermutlich früh ſtens 
nur Flachs und Wolle, doch brachte der ägyptiſche Handel 
bald die Baumwolle. Die Germanen bauten hauptſächlich 
Flachs; während dle Männer ſich noch in Tlerfelle kleideten, 
trugen nach Taciſus die Frauen häufig leinene Gewänder. 
Im übrigen find. die alten Schreſtſteller in Bezug auf bie 
Bekleibungsſtoffe ziemlich unzuverläſſg. Es her ſcht in den 
Bezeichnungen ein wildes, Durche nander. Die Begriffe für 
die einzelnen Stoffe werden verwechſelt, auch nicht immer 
richtig uͤberſetzt. So hat ſich z. B. noch nicht feſtſtellen 
laſſen, ob den alten Indern die Seide bekannt war, oder ob 
der Stoff, den Luther mit „Seide“ überſetzt, nicht bloß 
feine Leinewand bezeichnet. Das Wort Byſſos ſcheint bald 
Muſchelſeide, bald nur Baumwolle bedeutet zu haben. 

Die Wolle wurde zunächſt wohl meiſt nicht durch Scher. n 
der Tiere wie heute, ſondern durch Ausrupfen gewonnen. 
Erſt ſpäter hat man, vermutlich zu erſt bei den Römern, 
die Schere benutzt, die ſich dann von hier aus weiter ver⸗ 
breitete; fie glich in der Form etwa unſerer Schafſchere, 
nur war ſie weſentlich größer als dieſe und daher natur⸗ 
gemäß auch plumper. 

Der Flachs, der in Aegypten ſchon ums Jahr 2500 in 
großen Mengen angebaut wurde, diente zur Herſtellung der 
Leinewand, die im Lande ein allgemein gebrauchter Stoff 
war, während fie in Griechenland zu Homers Zelten nur 
von den Vornehmen getragen wurde. Auch in Rom war ſie 
vorerſt nur eine Bekleidung der Reichen. Die Bearbeitung 
des Flachſes glich im Altertum fait ganz der heutigen. Die 
Stengel wurden ausgerupft, nicht abgeſchnitten wie jetzt. 
Dem mehrere Wochen dauerndrn „Röſten“ im Waſſer folgte 
as Trocknen, Dörren, Klopfen und Brechen, dieſem das 
Kämmen (Hecheln) und Ausſchneiden des Wergs, worauf 
das Spinnen begann. Die fertige Leinwaud wurde — 
man kann dies wohl als eine Art des Walkens bezeichnen — 
mit Stöcken geſchlagen. Ueber die weitere Bearbreitung der 
Baumwolle bei den Völkern des Altertums wiſſen wir 
eigentlich bis zum heuligen Tage noch gar nichts. Sie. 
ſcheint aus verschiedenen Pflanzen gewonnen worden zu 
ſein. Strabo ſpricht von Stoffen, die aus einer in Aaypten 
vorkommenden Nuß hergeſtellt wurden, deren Inhalt ſich zum 
Verſpinnen und Weben elgnete. Andere Schraftſteller reden 
davon, daß angebliche „Seide“ aus der Rinde von Bäumen 
In beiden Fallen kann es ſich 5 um 
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gewonnen werde. 
Baumwolle handeln. 
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Das nuverſenkbare Rettungsboot. 


An Bord der Seeſchlffe befinden fi bekanntlich ſtets 
eine Anzahl Rettungsboote. Daneben find allerlei andere 
Rettungsmittel vorgeſchlagen worden: Schwimmweſten, 
Schwimmgürtel, Rettungsbojen, Flöße uſw. Vor allem aber 
ſtrebte man ſelt Jahren nach einer Vervollkommnung der 
Boote, als der wichtigſten und brauchbarſten Hilfsmittel; 
denn noch immer gingen bel jedem Schiffsunglück durch Ken⸗ 
tern der Boote, ſchon beim Herunterlaſſen, viel Menſchenle⸗ 
ben verloren. Wie nun der „Voorwaarts“ mitteilt, iſt es 
dem Ingenieur J. P. Schuttevaer in Amſterdam gelungen, 
ein, wie er verſichert, unverſenkbares Rettungeboot zu fon» 
ſtruieren. Ein bereils vor einigen Jahren zu Probezwecken 
gebautes Boot war durch Brand unbrauchbar geworden. 
Jetzt iſt ein neues, noch verbeſſertes Boot fertig geworden. 
Es beſteht aus norwegiſchem Holze, waſſerdicht und miz ver⸗ 
deckten Nähten gebaut. De Länge des Stewens beträgt 
7,50 Meter, die größte Spantenweite 2,50 Meter. Damit 
kann das Voot etwa 30 Perſonen faſſen. Es hat ein Ver⸗ 
deck aus 4 Bohlen, die nach Bedarf geöffnet und geſchloſſen 
werden können. Did Fortbewegung geſchieht mit 4 Riemen 
oder einem Segel. Die Boote können in jedem Zuſtand 
über Bord geſetzt werden. Das Anbringen von Luftkielen 
verhindert das Mitführen von totem Gewicht, 8 Lufttanks 
mit zuſammen 23 engliſche Kublkſuß Inhalt ſorgen für die 
Unverſenkbarkeit. Trinkwaſſer kann in 4 Tanks mit 300 
Liter Inhalt mitgeführt werden, auch können 300 Kilogramm 
Proviant untergebracht werden. 

Dieſes neue Boot wird bereits zu Amſterdam, anf het 
Ii, ausprobiert. Nunmehr ſollte die große Probe auf offe⸗ 
ner See vorgenommen werden: das Boot fol von Jjimui 
nach Rotterdam fahren. Gelingt die Probefahrt, woran der 
Erfinder und ſeln Bootsführer Mr. Soetens aus Amſterdam 
nicht aweifelten, fo war die Brauchbarkeit des Modells ers 
wieſen. Am 26. Januar iſt es geſchehen. Bel einem ziem⸗ 
lich ſteifen aus Südweſt zu Weſt, bei hohler See, ging das 
Boot vom Schlepper los. Es hat Hoek von Holland wohl⸗ 
behalten erreicht. 
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Das Telefon im Auto. 


Auf der letzten Elektrotechniſchen Ausſtellung in N upork 
wurde ein mit drabtloſer Fernſprechſtelle ausgerüſt⸗ter Kraft 
wagen a's neueſte Errungenſchaſt auf bieſem Gebiete vorge⸗ 
führt. Der erforderliche Wechſelſtrom wird aus elnem vom 
Automobilmotor oder von der Beleuchtungsbatterie angetrke⸗ 
benen Dynamo entnommen, ſo daß ſowohl während der 
Fahrt, wle auch bel ſtillſtehendem Motor geſprdchen werde. 
kann. Von dem Rahmen der Windſchutzſcheibe zur Einjül- 
ſchraube des Kühlers iſt eine rahmenartige Antenne geſpannt. 
Die erforderlichen Geräte ſind alle in einem kleinen Koffer 
untergebracht, welcher ausſchließlich einer Sammierbatterie 
kaum 50 Pfund wiegt. Eine entſprechende Gegenſtation iſt 
im Kaufpreis von 350 Dollar einbegriffen. In der Proxis 
dürſte diefe Fernſprechanlage zunächſt für Großgrundbeſitzer 
(Farmer) zweckmäßig fein, die auf diefe Weiſe bei Inſpek⸗ 
tionsfahrten im Auto dauernd mit ihrem Eutshof in Ver⸗ 
bindung bleiben können. Auch automobile Landfeuerwehren, 
Landärzte dürften davon mit Vorteil Gebrauch machen. Dle 
gleiche Anlage kann natürlich auch auf Motorbooten einge 
baut werden. — Immerhin iſt die Fernſprecheinrichtung für 
die Kraftwagen noch nicht ſo vervollkommnet, daß man da⸗ 
von allgemtinen Gebrauch machen könnte. Zu Sendezwecken 
iſt das Anbringen der Luftdrähte an hohen Maſten oder 
Bäumen unerläßlich, ſo daß das Senden jedesmal mit Um⸗ 
ſtänden verknüpft iſt. 5 


Wie Sterne photographiert werden. 


Das Photogrophleren der Himmelskörper iſt eine ſehr 
ſchwierige Aufgabe, über die in der „Photographiſchen 
Rundſchau“ näheres berichtet wird. Das photographifch 
ausgerüſtete Fernrohr, mit dem dieſe Aufnahmen gemacht 
werden, braucht eine Epoſitionsdauer von mehreren Stunden 
und während dieſer ganzen Zeit muß es natürlich der 
Drehung des F xſternhimmels nachbewegt werden, damit das 
optiſche Bild jedes Sternes auf der Platte immer auf den⸗ 
ſelben Plattenpunkt fällt. Dieſe Nachbewegung des Fern⸗ 
rohrs wird nun dadurch zuwege gebracht, daß das Fernrohr 
um eine zur Weltachſe parallele Achſe beweglich aufgeſtellt 
it und mechaniſch durch ein Uhrwerk der Bewegung des 
Himmels nachgeführt wird. Dieſes Verfahren Ift allerdings 
nicht unbedingt ſicher, beun kein Uhrwerk läuft durchaus 
gleichmäßig. Um dieſe geringen Schankungen auszugleichen, 
find die photographiſchen Fernrohre ſtets noch mit einem 
parallel und ſtarr mit dem Tubus vereinigten zweiten mach⸗ 
tigen Fernrohr verbunden. Dies iſt mit einem Fadenkreuz ver- 
ſehen, in das der Beobachter denſelben Leiiſtern einſtellt 
wie bei der Platte. Da er bei ſehr ſtarker Vergrößerung 
beobachtet, erkennt er ſofort ein Vorellen oder Zurückbleiben 
des Uhrwerks gegen die Himmelsbewegung, well dann ſein 
Leitſtern aus dem Fadenkreuz heraustritt. Durch die ſog. 
Feinbewegungsſchrauben gleicht er die Abweichung des Fern⸗ 
rohres augenblicklich wieder aus, und durch dieſe ſehr, ſchwie⸗ 
rige Arbeit des „Polntlerens“ iſt er in der Lage, einwand« 
freie Aufnahmen des Sternenhimmels zu erhalten. 
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raue Dienfimagd 


für kielne Wirtſchaft (1 Kuh, etwas Garten und Feld) 
ſucht für die Mutter 


Ratibor, Alten dorferſtraße 51 


Jofef Matloch. Pfarrer. 
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